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Wegen der hohen Diversität der Straftäterpopulation sind interkulturelle Aspekte auch 
bei der Kriminalprognose von großer Bedeutung. Allerdings werden diese Aspekte bisher 
weder in umfassenden Kriminaltheorien noch bei kriminalprognostischen Methoden explizit 
berücksichtigt. Die vorliegende Arbeit untersuchte anhand von vier Studien interkulturelle 
Aspekte der Kriminalprognose am Beispiel von Männern mit türkischem oder arabischem 
Migrationshintergrund (MH). Die kulturvergleichende, retrospektive Studie 1 zeigte, dass 
sich Täter ohne und mit türkischem oder arabischem MH hinsichtlich der Ausprägungen 
gängiger Risikofaktoren unterscheiden. Diese erwiesen sich für Täter ohne MH als valide, 
was jedoch nur mit Einschränkung für Täter mit türkischem MH galt. Bei Tätern mit arabi-
schem MH war fast keiner der Risikofaktoren ein valider Prädiktor. 
Um etwaige Besonderheiten bei Personen mit türkischem oder arabischem MH zu er-
gründen, wurden in Studie 2.1 und Studie 2.2 forensische Experten befragt. Diese hielten 
migrations- und kulturbedingte Aspekte für genauso wichtig für die Erklärung von Delin-
quenz bei Personen mit türkischem oder arabischem MH wie gängige Risikofaktoren. Aus 
den subjektiven Relevanzbewertungen wurde ein Erklärungsansatz extrahiert, der neben 
gängigen Risikofaktoren auch migrations- und kultursensible Aspekte umfasst. Diese mig-
rations- und kultursensiblen Faktoren wurden in Studie 3 validiert. Robuste Zusammen-
hänge mit Delinquenz fanden sich für folgende Faktoren: Einstellungen, die Gewalt befür-
worten bzw. gegen die Werte der Aufnahmegesellschaft gerichtet sind, ein globales Diskri-
minierungserleben und die soziale Unterstützung. 
Die Befunde unterstreichen zum einen die Notwendigkeit, interkulturelle Aspekte in Zu-
kunft bei der Kriminalprognose zu berücksichtigen. Zum anderen sind die Theoriebildung 





Due to the high diversity of offender population, intercultural aspects are very important 
for risk assessment. However, intercultural aspects are hardly addressed explicitly, neither 
in comprehensive crime theories nor in methods of risk assessment. Aiming to bridge this 
gap the current research project analysed intercultural aspects of risk assessment via four 
different studies taking men with a Turkish or Arab migration background (MB) as an ex-
ample. 
The cross-cultural retrospective study 1 showed that offenders without a MB differ from 
offenders with a Turkish or Arab MB regarding the manifestation of well-known risk factors. 
Moreover, these risk factors proofed to be valid for offenders without a MB. For offenders 
with a Turkish MB, the validity was restricted. Critically, among offenders with an Arab MB 
nearly no risk factor was a valid predictor. 
To fathom potential particularities among people with a Turkish or Arab MB, forensic 
experts were surveyed in study 2.1. and 2.2. When explaining delinquency among people 
from Turkey or Arab countries, experts rated factors sensitive to migration and culture as 
relevant as common risk factors. Grounding on these individual ratings, a comprehensive 
theory was constructed which comprises common risk factors as well as risk factors sensitive 
to migration and culture. These culture and migration sensitive factors were validated in 
study 3. Robust correlations with delinquency were found for the following factors: attitudes 
approving violence or being directed against values of the host society, perceived global 
discrimination, and social support. 
On the one hand, the findings underline the necessity to take intercultural aspects into 
account in risk assessment. On the other hand, the theory construction and the empirical 
results of the current project already make an important step towards a culture-sensitive risk 
assessment. 
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Mit der wachsenden Diversität in der Bevölkerung (Statistisches Bundesamt, 2017a) 
nimmt auch der Bedarf an kultursensiblen Betrachtungen unterschiedlicher Phänomene 
menschlichen Erlebens und Verhaltens zu. In mehreren Bereichen der Psychologie wurden 
deshalb interkulturelle Aspekte erforscht, was vielfältige Erkenntnisse zu Gemeinsamkeiten 
und Unterschieden verschiedener kultureller Kontexte hervorbrachte (Keith, 2011). In der 
Kriminalpsychologie wurden interkulturelle Aspekte jedoch bislang wenig berücksichtigt 
(Hart, 2016). Wenngleich gesellschaftlich sehr intensiv diskutiert wird, ob Personen mit 
Migrationshintergrund (MH)1 aus anderen Gründen delinquent werden als Personen ohne 
MH (Bliesener, 2017), gibt es nur wenige theoretische oder empirische Arbeiten dazu 
(Shepherd & Lewis-Fernandez, 2016). Auch im Rahmen von Kriminalprognosen, welche 
als wissenschaftlich fundierte Vorhersagen straffälligen Verhaltens (Dahle, 2010) definiert 
sind, werden Besonderheiten unterschiedlicher kultureller Kontexte bisher kaum beachtet 
(Shepherd & Lewis-Fernandez, 2016; Jones, Masters, Griffiths, & Moulday, 2002). Dies er-
scheint jedoch aus kriminalpolitischer Sicht enorm relevant, weil die Straffälligenpopulation 
sehr divers ist (Polizeipräsident Berlin, 2016; Statistisches Bundesamt, 2016; Statistisches 
Bundesamt, 2017b). Im Berliner Justizvollzug haben beispielsweise 43 % der Insassen keine 
deutsche Staatsbürgerschaft (Senatsverwaltung für Justiz und Verbraucherschutz, 2015) und 
noch mehr einen MH. Dies erfordert interkulturell einsetzbare Prognosemethoden und Er-
klärungsmodelle delinquenten Verhaltens (vgl. Shepherd & Lewis-Fernandez, 2016; Hart, 
2016). Werden potentiell relevante interkulturelle Aspekte für so viele Straffällige nicht be-
rücksichtigt, dann birgt dies die Gefahr einer fehlerhaften Diagnostik, verzerrten Urteilsbil-
dung, uneffektiven Straftäterbehandlung und diskriminierender Vollzugsbedingungen 
(Shepherd & Lewis-Fernandez, 2016). 
                                                 
1 „Eine Person hat einen Migrationshintergrund, wenn sie selbst oder mindestens ein Elternteil die deutsche 




Welche Aspekte bei der Kriminalprognose im interkulturellen Kontext relevant sind, ist 
Gegenstand dieser Arbeit. Fächerübergreifend (vgl. Bilsky, 1999) werden dafür Erkennt-
nisse aus der Interkulturellen Psychologie zur Beantwortung der kriminalpsychologischen 
Fragestellungen herangezogen. Dabei sei Kultur relativ breit als „the shared way of life of a 
group of people“ (Berry, Poortinga, Breugelmans, Chasiotis, & Sam, 2011, p. 4) definiert. 
Diese Definition kann sich auf unterschiedliche Gruppenzugehörigkeiten, z.B. hinsichtlich 
Geschlecht, Alter, sozialer Schicht oder Herkunft, beziehen. Interkulturelle Aspekte der Kri-
minalprognose werden in dieser Arbeit spezifisch am Beispiel eines türkischen oder arabi-
schen MH in Deutschland untersucht und diskutiert. Einerseits machen Straffällige mit tür-
kischem oder arabischem MH in den meisten Bundesländern und westeuropäischen Nach-
barländern den größten Anteil innerhalb der Straffälligenpopulation mit MH aus (Polizei-
präsident Berlin, 2016; Senatsverwaltung für Justiz und Verbraucherschutz, 2015; Stelly & 
Thomas, 2015; Dahle & Schmidt, 2014; Hilterman, Nicholls, & van Nieuwenhuizen, 2014; 
Put, Stams, Dekovic, Hoeve, & Laan, 2013). In einigen Jugendstrafanstalten haben beispiels-
weise mehr als 30% der Insassen einen türkischen oder arabischen MH (Stelly & Thomas, 
Juli 2017; Dahle & Schmidt, 2014). Andererseits gleichen sich Personen aus der Türkei und 
arabischen Ländern hinsichtlich ihrer kulturellen Werteorientierung (Schwartz, 2006; Co-
hen, 2009). Auch wenn viele Aspekte von Kultur bei Personen aus der Türkei und arabischen 
Ländern variieren, lässt sich eine große Ähnlichkeit beispielsweise hinsichtlich enger sozia-
ler Beziehungen, geringen Autonomiestrebens und einer Präferenz für Traditionen ausma-
chen (Hofstede, 2001; Ingelhart & Baker, 2000; Schwartz, 2006). Darüber hinaus scheinen 
Zugewanderte aus der Türkei und arabischen Ländern ungeachtet ihrer unterschiedlichen 
Migrationsgründe gleichermaßen von migrationsbedingten Stressoren betroffen, wie einem 
niedrigen sozialen Status (Algan, Dustmann, Glitz, & Manning, 2010; Kogan, 2004) und 
Diskriminierungserfahrungen (Rangvid, 2007; Glock & Krolak-Schwerdt, 2013; Klink & 
Wagner, 1999; Kaas & Manger, 2012).  
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2 Theoretischer Hintergrund 
2.1 Theorien zur Erklärung delinquenten Verhaltens 
Kriminalprognosen basieren sehr stark auf elaborierten Theorien zur Entstehung und Auf-
rechterhaltung von Delinquenz (Dahle, 2005). Dabei gibt es einige kriminologische bzw. 
kriminalpsychologische Ansätze, die sich auch auf die Erklärung von Delinquenz bei Perso-
nen mit MH anwenden lassen. Nach der General-Strain-Theorie (Agnew, 1992) beispiels-
weise entsteht Delinquenz, wenn erwünschte und gesamtgesellschaftlich anerkannte (mate-
rielle) Ziele für eine Gruppe von Menschen schlechter erreichbar sind als für andere, dies als 
ungerecht empfunden wird und wenige legale Handlungsalternativen vorhanden sind. Mig-
ranten haben meist schlechtere Lebensbedingungen als Nicht-Migranten oder werden direkt 
diskriminiert, was die mitunter erhöhten Prävalenzraten von Migranten erklären kann (z. B. 
Hartmann, 2009; Simons, Chen, Stewart, & Brody, 2003). 
Umfassende Delinquenz-Risikomodelle nehmen für Personen mit MH zunächst ähnliche 
Ursachen und Wirkmechanismen wie für Personen ohne MH an. Diese sehr komplexen The-
orien gehen davon aus, dass ganz unterschiedliche Prozesse und Einflussfaktoren in der 
Kindheit, der Jugend oder im Erwachsenenalter zu Delinquenz führen können (Bliesener, 
2014). Bei kriminogenen Verläufen kumulieren ungünstige Bedingungen (Risikofaktoren), 
während delinquenzmindernde Merkmale (Schutzfaktoren) gering ausgeprägt sind (Stouth-
amer-Loeber, Loeber, Wei, Farrington, & Wikström, 2002). Das in Deutschland verbreitete 
Risikomodell von Lösel und Bliesener (2003) vereint viele dieser Faktoren aus unterschied-
lichen Lebensbereichen, wie Persönlichkeit, Familie und Schule (siehe Abbildung 1). Den 
Autoren dieses oder ähnlicher Risikomodelle zufolge sind Personen mit MH oftmals stärker 
belastet, was soziostrukturelle Faktoren betrifft (Farrington, Loeber, & Stouthamer-Loeber, 




Straffälligen und Nicht-Straffälligen differenzieren können bzw. welche zusätzlichen Fak-
toren eine Rolle spielen, ist ungewiss (Farrington et al., 2003; Dahle & Schneider-Njepel, 
2015). 
 
Abbildung 1. Kumulatives Risikomodell von Lösel und Bliesener (2003; zit. nach Bliesener, 2014) 
Ein Zusammenspiel ganz ähnlicher Risikofaktoren postulieren Andrews und Bonta mit 
ihrer Theorie der „General Personality and Social Psychological Perspective on Criminal 
Conduct“ (Andrews & Bonta, 2010). Die dort definierten Central-Eight-Risikofaktoren be-
inhalten statische Risikomerkmale, wie die kriminelle Vorgeschichte, aber auch dynami-
sche, d.h. veränderbare Risikomerkmale, wie z.B. die Freizeitgestaltung (siehe Tabelle 1). 
Diese Central-Eight-Risikofaktoren können herangezogen werden, um die Risiken einer er-
neuten Straffälligkeit im Sinne einer Kriminalprognose einzuschätzen. Nach den Risk-Need-
Responsivity-Prinzipien der Straftäterbehandlung sollten dann vor allem Täter mit erhöhtem 
Risiko intensiver behandelt werden (risk principle, Andrews & Bonta, 2010). Ebenso dient 
die Identifikation der kriminogenen Faktoren dazu, genaue Ansatzpunkte für etwaige Inter-
ventionen abzuleiten (need principle) und dafür passende Methoden auszuwählen (respon-
sivity principle). Unterschiede zwischen diversen Subgruppen von Tätern würden sich le-
diglich in einer unterschiedlichen Ausprägung einiger Risikofaktoren, z.B. hinsichtlich 
Theoretischer Hintergrund 
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Schule und Erwerbstätigkeit, zeigen, was gleichfalls etwas andere Schwerpunkte in den Be-
handlungsmaßnahmen zur Folge hätte. Kulturbedingte Besonderheiten, die zusätzliche Ri-
siko- oder Schutzfaktoren implizieren, wurden von den Autoren jedoch nicht direkt einbe-
zogen. 
Tabelle 1 
Central-Eight-Risikofaktoren nach Andrews und Bonta (2010) 
Central Eight Risikofaktor Beschreibung 




Impulsivität, hohes Stimulationsbedürfnis, Aggression, 
Mangel an Schuldgefühlen, parasitärer Lebensstil, 
Probleme in vielen Lebensbereichen mit unterschiedli-
chen Personen 
Kriminelle Einstellungen Werte, Einstellungen, Rationalisierungen und eine 
Identität, die Kriminalität befürwortet, Identifizierung 
mit kriminellen Anderen, ablehnende Haltung gegen-
über dem Gesetz und Konventionen 
Kriminelle Freunde/Bekannte Verbindung zu einem kriminellen Umfeld und relative 
Isolation von einem nicht-kriminellen Umfeld  
Familie/Partnerschaft schlechte Beziehung zur Herkunftsfamilie bzw. zum 
Lebenspartner in Kombination mit der Gleichgültigkeit 
oder Befürwortung von kriminellem Verhalten durch 
die Familie oder den Partner 
Schule/Erwerbstätigkeit geringe Leistung sowie geringe Eingebundenheit in 
das (soziale) Umfeld im Kontext der Arbeit mit wenig 
Bestätigung und Befriedigung 
Freizeit geringe Eingebundenheit in und geringe Befriedigung 
durch nicht-kriminelle Freizeitaktivitäten 
Alkohol-/Drogenprobleme Probleme mit Alkohol oder anderen Drogen 
 
Neben soziostrukturellen Ansätzen und den umfassenden Risikomodellen gibt es auch 
Theorien, welche Delinquenz primär in einem abweichenden Werte- und Normverständnis 
begründet sehen. Gelingt die soziale Integration in die Gesellschaft nicht, können sich Sub-
kulturen bilden, welche die Identifikation mit abweichenden Werten und Normen fördern 




Akkulturationsstrategie und werden von der Aufnahmegesellschaft abgelehnt bzw. diskri-
miniert, könnte dies zur Bildung solcher Subkulturen führen. 
Interkulturalität im engeren Sinne wurde in der Kriminologie und Kriminalpsychologie 
vor allem über die Kulturkonflikthypothese (Sellin, 1938) diskutiert. Demnach entsteht ein 
Konflikt entweder unmittelbar, z.B. wenn kulturelle Praktiken mit Rechtsnomen im Wider-
spruch stehen, oder mittelbar, wenn erhöhter Anpassungsdruck Stress auslöst, dem mit kri-
minellem Verhalten ausgewichen werden kann. Kulturell bedingte Konflikte wurden auch 
hierzulande als potentielle spezifische Delinquenzursachen bei Personen mit türkischem MH 
angeführt (Albrecht, 1995; Lösel, 2003). Doch wegen der reduktionistischen Konzentration 
auf einen Konflikt ist diese Theorie im fachlichen Diskurs eher negativ konnotiert (Uslucan, 
2009) und wurde kaum empirisch überprüft.  
Auch wenn die Relevanz zusätzlicher Risikofaktoren, wie beispielsweise traditionelle 
Ehrvorstellungen, bei Personen mit MH in theoretischen Überlegungen stellenweise ange-
deutet werden (Uslucan, 2012; Lösel, 2003; Jones et al., 2002; Toker, 1999), gibt es bisher 
keine umfassenden Theorien oder Risikomodelle, die solche Faktoren integrieren. 
Resümierend lässt sich festhalten, dass die meisten verbreiteten Theorien zur Erklärung 
delinquenten Verhaltens innerhalb der euro-amerikanischen Forschungstradition der Sozial-
wissenschaften und Psychologie entwickelt wurden (Le & Stockdale, 2010; Jones et al., 
2002). Diesen Ansätzen wird häufig eine kulturübergreifende Gültigkeit zugesprochen. Et-
waige Unterschiede zwischen Personen mit divergierendem kulturellen Hintergrund werden 
zumeist über unterschiedliche Belastungen in den gängigen Risikofaktoren erklärt. Spezifi-
sche Adaptationen für diverse kulturelle Kontexte gibt es bisher allerdings kaum (Jones et 




2.2 Methoden der Kriminalprognose 
Wahrscheinlichkeitsaussagen über zukünftiges Legalverhalten lassen sich auf wenigstens 
drei sehr verschiedene Weisen gewinnen. Neben einer rein intuitiven Urteilsbildung, welche 
wissenschaftlichen Kriterien nicht genügt, werden standardisierte Kriminalprognoseinstru-
mente von einer ideografischen Prognosemethode unterschieden (Rettenberger, 2018). Stan-
dardisierte Kriminalprognoseinstrumente erfassen Merkmale, die empirisch mit Delinquenz 
bzw. Rückfälligkeit zusammenhängen, und setzen Risikowerte des Einzelnen mit den ent-
sprechenden Rückfallraten in einer Normstichprobe in Beziehung. Vorteil dieser Herange-
hensweise ist die standardisierte Erfassung empirisch abgesicherter Merkmale. Dies gewähr-
leistet eine wissenschaftliche Fundierung und ermöglicht eine transparente und objektive 
Einschätzung (Rettenberger, 2018). Moderne Verfahren stützen sich dabei auch auf gängige 
Kriminaltheorien und vereinen statische Risikofaktoren mit veränderbaren Risikomerkma-
len, um gleichfalls Ansatzpunkte für mögliche Interventionen bereitzustellen. Zum Beispiel 
verstehen sich die Level-of-Service(LS)-Instrumente als Operationalisierung der Central-
Eight-Risikofaktoren (Andrews, Bonta, & Wormith, 2004). Diese Instrumente sind für eine 
relativ unspezifische Straftäterpopulation konstruiert worden; leicht unterschiedliche Versi-
onen gibt es lediglich für Jugendliche und Erwachsene (Bonta, 2002). Andere Instrumente 
wurden dagegen speziell für Sexualstraftäter entwickelt, um den Spezifika in der Entstehung 
und Aufrechterhaltung dieser Deliktform Rechnung zu tragen (Rettenberger, 2018). Etwaige 
Besonderheiten divergierender kultureller Kontexte wurden jedoch bisher kaum berücksich-
tigt. Fast alle verbreiteten Kriminalprognoseinstrumente wurden mehrheitlich im euro-ame-
rikanischen Raum entwickelt, wobei kaukasische Männer den überwiegenden Anteil der 
Norm- und Validierungsstichproben ausmachten (Shepherd & Lewis-Fernandez, 2016). 
Auch komplexe Instrumente wie die LS-Instrumente beachten potentielle kulturelle Beson-
derheiten bei der Operationalisierung der Konstrukte oder bezüglich unterschiedlicher 




dies zumeist innerhalb des euro-amerikanischen Raumes (z.B. Dahle, Hawardt, & Schnei-
der-Njepel, 2012). Es sind kaum Verfahren bekannt, die speziell für kulturelle Kontexte au-
ßerhalb des euro-amerikanischen Raumes entwickelt worden sind (Jones et al., 2002; Hart, 
2016). Ein Nachteil der derzeit zur Verfügung stehenden standardisierten Kriminalprogno-
seinstrumente ist demnach, dass Besonderheiten einer Person, die mit der kulturellen Sozia-
lisation oder auch einer Migrationserfahrung zu tun haben, nicht berücksichtigt werden kön-
nen. 
Diese Individualisierbarkeit ist indes bei der zweiten Herangehensweise im Rahmen kri-
minalprognostischer Beurteilungen möglich. Bei der ideographischen Methode wird die 
Rückfallwahrscheinlichkeit nach einer konkreten Einzelfallanalyse eingeschätzt (Rettenber-
ger, 2018). Dabei wird unter anderem die biografische und strafrechtliche Entwicklung mög-
lichst umfangreich rekonstruiert, um auf der Basis diagnostizierter Verhaltensdispositionen 
zukünftiges Verhalten vorherzusagen. Während sich der Prozess der Urteilsbildung an ge-
wissen standardisierten Kriterien orientiert (Dahle, 2010), obliegt die Auswahl der psycho-
logischen oder kriminologischen Theorien und empirischen Befunde, die für die Erklärung 
der Delinquenz des Einzelnen herangezogen werden, dem Beurteiler selbst. Es ist somit sehr 
gut möglich, Aspekte der kulturellen Sozialisation oder Auswirkungen migrationsbedingter 
Intergruppenphänomene bzw. Identitätskonflikte in der Beurteilung zu beachten. Allerdings 
finden sich dazu in der Literatur zur kriminalprognostischen Begutachtung derzeit nur sehr 
wenige konkrete Hinweise (Saimeh, 2011; Toker, 1999; Hart, 2016). Beurteiler können 
kaum auf wissenschaftliche Erkenntnisse zurückgreifen und müssen sich weitestgehend auf 
ihre eigenen interkulturellen Erfahrungen verlassen (Toker, 1999). Auch interkulturelle 
Kompetenztrainings, welche z.B. in der Psychotherapie immer häufiger durchgeführt wer-




2.3 Empirische Befunde zum türkischen und arabischen Kontext 
2.3.1 Interkulturelle Psychologie 
Generell kann davon ausgegangen werden, dass sich Menschen unterschiedlicher Kultu-
ren viel ähnlicher sind, als dass sie sich unterscheiden (Keith, 2011). In der Interkulturellen 
Psychologie werden entweder Spezifika einer Kultur (emic) oder kulturübergreifende, uni-
verselle Konzepte (ethic) untersucht (Kitayama & Cohen, 2007). Gegenstand der Forschung 
sind dabei kulturelle Werteorientierungen (z.B. Kollektivismus), kulturelle Praktiken (z.B. 
Rechtssystem) oder die kulturelle Identifikation (z.B. ethnische Identität; Schwartz, Unger, 
Zamboanga, & Szapocznik, 2010). 
Hinsichtlich kultureller Werteorientierungen hat sich gezeigt, dass Menschen aus der 
Türkei oder arabischen Ländern stark kollektivistisch geprägt sind (z.B. Hofstede, 2001; 
Schwartz, 2006). Das bedeutet, dass in der Türkei und arabischen Ländern mehr Wert auf 
überdauernde Beziehungen und Loyalität sowie weniger Wert auf Selbstverwirklichung und 
Unabhängigkeit gelegt wird als in individualistisch geprägten Ländern Westeuropas. Dieser 
Unterschied beeinflusst auch das Selbstkonzept (sensu Markus & Kitayama, 1998). Men-
schen aus der Türkei und arabischen Ländern neigen eher zu einem interdependenten Selbst-
konzept, d.h. zu einer Selbstwahrnehmung, die an soziale und situative Bedingungen ge-
knüpft ist (Kagitcibasi, Ataca, & Diri, 2010; Dwairy et al., 2006). “Consequently behavior 
and personality within collective societies could be better explained by external factors 
(norms, values, roles, and familial authority) than by intrapsychic structures and processes 
that have not been individuated.” (Dwairy, 2002, S. 346). Somit spielt der Normkodex des 
sozialen Umfeldes eine wichtige Rolle für die individuellen Einstellungen. Auch Studien 
zeigen, dass Zugewanderte aus der Türkei oder arabischen Ländern oftmals sehr eng in ihre 
Familien eingebunden sind und familiäre Werte und Harmonie besonders stark betonen 




Ein weiteres Charakteristikum ist die „culture of honour“ (Cohen, 2009), welche in der 
Türkei und arabischen Ländern häufiger zu beobachten ist (Uskul, Cross, Sunbay, Gercek-
Swing, & Ataca, 2012; Peristiany, 1974) als beispielsweise in Europa. Das Konzept be-
schreibt zum einen die enorme Wichtigkeit des sozialen Ansehens und zum anderen die Ein-
stellung, dass das Ansehen in der Community mit Hilfe eines engen Normkodexes aufrecht-
erhalten werden muss (Cohen, Nisbett, Bowdle, & Schwarz, 1996). Unterschieden werden 
dabei wenigstens zwei Arten von Ehre: die Ehre des Mannes (türk.: „Seref“ bzw. arab.: 
„Sharaf“) als eine Zuschreibung von Würde, Prestige, Loyalität und Stärke, die anderen Res-
pekt abringt, und die Ehre der Familie (türk./arab.: „Namus“), die durch die Einhaltung tra-
ditioneller Geschlechterrollen und die Kontrolle weiblicher Sexualität erhalten werden muss 
(van Osch, Breugelmans, Zeelenberg, & Boluk, 2013). Während die Ehre des Mannes eher 
typisch für die Ehrkultur in den Südstaaten der USA ist (Cohen et al., 1996), ist die Ehre der 
Familie charakteristisch für die Ehrkultur im türkischen bzw. arabischen Raum (van Osch et 
al., 2013). In einer solchen Ehrkultur können empfundene Angriffe, vor allem auf die Ehre 
der Familie, eher Ärger auslösen (Maitner, Mackie, Pauketat, & Smith, 2017), den Impuls 
zur Verteidigung verstärken (Rodriguez Mosquera, Fischer, Manstead, & Zaalberg, 2008) 
und Handlungsschemata triggern, die mitunter explizit (schwere) Gewalt beinhalten (z. B. 
Kulwicki, 2002; Baker, Gregware, & Cassidy, 1999; Arsovska & Verduyn, 2007). Deshalb 
korrelieren traditionelle Ehrvorstellungen auch mit Gewaltlegitimation (Caffaro, Mulas, & 
Schmidt, 2016; Caffaro, Ferraris, & Schmidt, 2014; Baldry, Pagliaro, & Porcaro, 2013) und 
aggressiven Reaktionen auf Bedrohungen (Cohen et al., 1996; van Osch et al., 2013). 
Kulturbedingt unterschiedliche Wertvorstellungen bei Menschen mit türkischen oder ara-
bischen Wurzeln, wie Kollektivismus und eine starke Ehrkultur, bedingen dabei auch eine 
unterschiedliche Akzeptanz von Ärger und Scham (Boiger, Güngör, Karasawa, & Mesquita, 
2014) sowie eine unterschiedliche Wahrnehmung von Gerechtigkeit und Vergebung (Brock-
ner et al., 2001; Mullet & Azar, 2009; Murphy-Berman, Cukur, & Berman, 2002). Sie 
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scheinen dabei externale Ursachenzuschreibungen stärker zu präferierten als Europäer 
(Maddux, Martin, Sinaceur, & Kitayama, 2011; Hudson & Bramhall, 2004). 
Auch kulturelle Praktiken, wie das Rechtssystem und die Legitimität von Autoritäten, 
hängen von der kulturellen Sozialisation ab (Friedman, 1990). Das Rechtssystem in isla-
misch geprägten Ländern unterscheidet sich sehr von europäischen Ländern (Crystal, 2001), 
was auch Auswirkungen auf Zugewanderte in Europa hat. Bierbrauer (Bierbrauer, 1994) 
fand, dass, im Vergleich zu einheimischen Deutschen, Personen mit kurdischem oder liba-
nesischem MH stärker an traditionellen oder religiösen Normen festhalten und die Regelung 
interpersonaler Konflikte durch staatliche Institutionen eher ablehnen. 
Religiöse Normen scheinen für Personen mit türkischem oder arabischem MH generell 
eine größere Bedeutung zu haben als für Personen ohne MH (Bertelsmann Stiftung, 2014). 
Die meisten von ihnen sind Muslime und bezeichnen sich als sehr gläubig (Haug, Müssig, 
& Stichs, 2009). Diese Religiosität geht in den verbreiteten islamischen Glaubensrichtungen 
oft mit zahlreichen Verhaltensregeln für das tägliche Leben einher (Yip, 2004). Beispiels-
weise ist Alkoholkonsum verboten (Koran, 5:90-91, zit. nach Arberry, 1996; Ghandour, Ka-
ram, & Maalouf, 2009). Das führt mitunter auch zu einer ausgeprägten sozialen Kontrolle 
(Valentine, Holloway, & Jayne, 2010). 
Wie stark sich Personen mit diesen kulturbedingten Werten und Normen identifizieren, 
hängt auch damit zusammen, wie sehr sie sich ihrer Herkunftskultur zugehörig fühlen. Per-
sonen mit MH müssen sich bei der Entwicklung ihrer ethnischen Identität besonderen Her-
ausforderungen stellen (Phinney, 1992). Das Hineinwachsen in die Aufnahmegesellschaft, 
in die sie oder ihre Eltern eingewandert sind, bringt Veränderungen mit sich, die Akkultur-
ation genannt werden (vgl. Berry et al., 2011). Eine Neu-Definition der ethnischen Identität 
kann dabei entweder als Integration beider kultureller Kontexte, als Assimilation an die Auf-
nahmegesellschaft, als Desorientierung (Marginalisierung) oder als ethnisch-kulturelle Seg-




gegenseitig. Beispielsweise hing für Jugendliche mit türkischem oder arabischem MH in 
Belgien die Ingroup-Identifikation negativ mit der Identifikation mit der Aufnahmegesell-
schaft zusammen (Verkuyten & Martinovic, 2012; Brettfeld & Wetzels, 2007). Zudem 
konnte gezeigt werden, dass, im Gegensatz zu fernost-asiatischen Zuwanderern, über 40% 
der Türken weitestgehend zu einer Beibehaltung der eigenen kulturellen Identität neigen bei 
gleichzeitig wenig Kontakt zur Kultur des Einwanderungslandes (Berry, 2006; Baier, Pfeif-
fer, Rabold, Simonson, & Kappes, 2010; Woellert, 2009). Die Identifikation mit der Her-
kunftskultur ist für Migranten mitunter sogar stärker als für Personen in der Türkei selbst 
(Phalet & Claeys, 1993). 
Akkulturation kann Stress auslösen. Gelingt die Verbindung beider Lebenswelten nicht 
bzw. kann nicht zwischen beiden kulturellen Kontexten hin und her gewechselt werden, 
kann die Konfrontation mit divergierenden kulturellen Wertevorstellungen internale Kon-
flikte bedingen. Solche Wertekonflikte bezeichnen das Gefühl, zwischen zwei Kulturen zu 
stehen und einer unvermeidbaren sozialen Zurückweisung ausgesetzt zu sein (Giguère, La-
londe, & Lou, 2010). Verstärkt werden die innerpsychischen Konflikte durch zwischen-
menschliche Konflikte, welche sich nicht zuletzt vor dem Hintergrund einer ungleich ver-
laufenden Akkulturation der Generationen in den Familien ereignen können (Dennis, Ba-
sañez, & Farahmand, 2010; Rick & Forward, 1992; Park, Kim, Chiang, & Ju, 2010). Solche 
Wertekonflikte können externalisiert schließlich auch über Gewalt oder straffälliges Verhal-
ten kompensiert werden (vgl. Stewart et al., 2000; Shrake & Rhee, 2004; Le & Stockdale, 
2008).  
Die genannten innerpsychischen Identitätsprobleme hängen empirisch ebenfalls sehr eng 
mit Diskriminierungserleben zusammen (Mena, Padilla, & Maldonado, 1987; Shrake 
& Rhee, 2004; Hutchison, Lubna, Goncalves-Portelinha, Kamali, & Khan, 2015). Diskrimi-
nierungserleben ist die individuelle Wahrnehmung von einer unfairen Behandlung aufgrund 
der eigenen Herkunft (Mesch, Turjeman, & Fishman, 2008). Hierzulande sind davon in 
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besonderem Maße Jugendliche betroffen, deren Familien aus dem Libanon oder der Türkei 
stammen (Baier & Pfeiffer, 2011; Gostomski, 2003). Diskriminierungen können direkt im 
interpersonellen Kontakt erlebt werden oder vermittelt über kollektive Viktimisierung (Ver-
kuyten, 1998). Kollektive Viktimisierung kann sich entweder auf strukturelle Gewalt, wie 
z.B. ungleiche Bildungschancen, oder direkte Gewalt, z.B. in Form von Kriegsereignissen, 
beziehen (Noor, Vollhardt, Mari, & Nadler, 2017). Intensives Diskriminierungserleben führt 
mitunter dazu, dass sich die Identifikation mit der Herkunftskultur und den dort gelebten 
kulturellen Praktiken verstärkt (Jasinskaja-Lahti, Liebkind, & Solheim, 2009; Martinovic & 
Verkuyten, 2012; Skrobanek, 2009). Wenn Ungleichbehandlungen, Beschimpfungen oder 
Bedrohungen als Angriff auf die eigene Identität wahrgenommen werden, kann das negative 
Emotionen bzw. ein reduziertes Selbstwerterleben nach sich ziehen (Verkuyten, 2003; Yoo 
& Lee, 2008; Fisher, 2000; Liebkind & Jasinskaja-Lahti, 2000). Viele Studien belegen die 
negativen Auswirkungen von Diskriminierungserleben auf das Wohlbefinden (Schmitt, 
Branscombe, Postmes, & Garcia, 2014) und die Gesundheit (Harris et al., 2006; Pascoe & 
Smart Richman, 2009; Stevens, Vollebergh, Pels, & Crijnen, 2005; Mewes, Asbrock, & Las-
kawi, 2015). Gleichfalls zeigte sich delinquentes Verhalten in interkulturellen Studien als 
ein Indikator für maladaptive Copingstrategien bei Diskriminierungserleben (Burt, Simons, 
& Gibbons, 2012; Sittner Hartshorn, Whitbeck, & Hoyt, 2012; Simons et al., 2003; Martin 
et al., 2011; Le & Stockdale, 2011; Prelow, Danoff-Burg, Swenson, & Pulgiano, 2004; Lieb-
kind & Jasinskaja-Lahti, 2000; van Leeuwen, Rodgers, Bui, Pirlot, & Chabrol, 2012; Mas-
sarwi & Khoury-Kassabri, 2017). Diskriminierungen im Bildungswesen und auf dem Ar-
beitsmarkt (Kaas & Manger, 2012; Rangvid, 2007; Glock & Krolak-Schwerdt, 2013) könn-
ten Gründe für die insgesamt niedrigere Bildung und hohe Arbeitslosigkeit (Heath, Rothon, 
& Kilpi, 2008) von Personen mit türkischem oder arabischem MH sein. Eine weitere Ursa-
che für deren im Vergleich zur deutschen Mehrheitsgesellschaft niedrigen sozioökonomi-




ländlichen und wirtschaftlich weniger entwickelten Regionen stammen (Heath et al., 2008). 
Diese Unterschiede können zu einem starken Ungerechtigkeitsempfinden führen, was eben-
falls opportunistisches bis delinquentes Verhalten begünstigen kann (Factor, Mahalel, Rafa-
eli, & Williams, 2013). 
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass es neben sehr vielen Gemeinsamkeiten 
auch einige Unterschiede zwischen den euro-amerikanischen und türkischen bzw. arabi-
schen kulturellen Kontexten gibt. Für Letzteres scheint besonders eine starke kollektivisti-
sche Orientierung und ein traditionelles Verständnis von Ehre charakteristisch zu sein. Au-
ßerdem haben Akkulturationsprozesse Einfluss auf das Erleben und Verhalten. Dabei spie-
len für Zugewanderte die ethnische Identität, Diskriminierungserleben und Wertekonflikte 
eine besonders große Rolle. Erkenntnisse aus der Grundlagenforschung zu diesen migrati-
ons- und kultursensiblen Aspekten wurden häufig auf Fragestellungen zu Wohlbefinden und 
Gesundheit (z.B. Sue & Sue, 2013; Wohlfart, 2006) oder Organisationsstrukturen und Ar-
beitsprozessen (Tsui, Nifadkar, & Ou, 2016) angewendet. Darüber hinaus gibt es, mit Aus-
nahme einiger Studien zum Diskriminierungserleben, bisher nur wenige empirische Arbei-
ten, welche potentielle Auswirkungen kultureller Sozialisation bzw. Migration auf die Ent-
stehung von straffälligem Verhalten untersucht haben. 
2.3.2 Kriminalpsychologie 
Der überwiegende Teil kriminalpsychologischer Forschung, die sich mit der Identifika-
tion von Einflussfaktoren auf delinquentes Verhalten beschäftigt hat, wurde in euro-ameri-
kanischen Ländern an Stichproben der jeweiligen Mehrheitsgesellschaft durchgeführt 
(Shepherd & Lewis-Fernandez, 2016). Besonderheiten, die sich aufgrund divergierender 
kultureller Herkunft ergeben, wurden dagegen seltener untersucht. Einige Autoren weisen 
zwar explizit darauf hin, dass Risikofaktoren von der kulturellen Sozialisation und der Mig-
rationserfahrung beeinflusst werden könnten (Jones et al., 2002; Shepherd, Singh, & Fullam, 
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2015; Shepherd & Lewis-Fernandez, 2016; Put et al., 2013), konkrete Hypothesen über der-
artige Zusammenhänge wurden jedoch kaum formuliert. Es kann angenommen werden, dass 
die kulturelle Sozialisation und die Migrationserfahrung einerseits Einfluss auf die Prävalenz 
von einzelnen Risiko- und Schutzfaktoren und/oder andererseits Einfluss auf deren Validität 
haben. Zudem ist auch denkbar, dass im interkulturellen Kontext spezifische zusätzliche Ri-
siko- und Schutzfaktoren eine Rolle spielen.  
Hinsichtlich der Prävalenz gängiger Einflussfaktoren auf Delinquenz deuten derzeitige 
Studienergebnisse darauf hin, dass Personen mit MH vor allem bezüglich soziostruktureller 
Merkmale stärker belastet sind als Personen ohne MH (Farrington et al., 2003). Dies zeigt 
sich hierzulande in einem niedrigeren Haushaltseinkommen, einer höheren Anzahl von Kin-
dern in den Familien und schlechteren Wohnverhältnissen (Friedrich, 2008; Galster & Hau-
stein, 2012) sowie einem niedrigeren Bildungsstand der Eltern (Siegert, 2008) und der Kin-
der selbst (Baier et al., 2010). Auch die Gewalterfahrung ist bei Kindern mit türkischem MH 
mitunter ausgeprägter als bei Kindern ohne MH (Uslucan, 2012; Lösel & Bliesener, 2003). 
Sie bekommen häufiger selbst Gewalt zugefügt und sind zudem häufiger Zeugen partner-
schaftlicher Gewalt als die Kinder ohne MH (Meyer, Fuhrer, & Uslucan, 2005; Baier, Pfeif-
fer, Windzio, & Rabold, 2006; Wetzels & Brettfeld, 2003). Personen mit MH scheinen je-
doch nicht bei allen Risikofaktoren stärker belastet zu sein als Personen ohne MH. Beispiels-
weise konsumieren und missbrauchen sie deutlich seltener Alkohol als Personen ohne MH 
(Brussaard, van Erp-Baart, Brants, Hulshof, & Löwik, 2001; Hudson & Bramhall, 2004). 
Potentielle Unterschiede hinsichtlich der Ausprägung der Risikofaktoren haben gleich-
wohl Einfluss auf die Prognose zukünftigen Legalverhaltens (Andrews & Bonta, 2010). Die 
Auswertung standardisierter Kriminalprognoseinstrumente deutet vergleichbare Unter-
schiede zwischen Strafgefangenen ohne und mit türkischem bzw. arabischem MH hinsicht-
lich der Ausprägung von Risikofaktoren an. Am Beispiel der LS-Instrumente erwies sich 




höhere Werte haben als Personen der Mehrheitsgesellschaft, was ein insgesamt erhöhtes 
Rückfallrisiko impliziert (Olver, Stockdale, & Wormith, 2014). Diese Metaanalyse differen-
zierte jedoch nicht nach dem spezifischen kulturellen Kontext oder danach, ob es sich um 
Zugewanderte oder eine ethnische Minderheit ohne eine kürzlich erfolgte Zuwanderungsge-
schichte handelt. In Deutschland zeigte sich, dass junge Gewalttäter mit MH aus einem mus-
limisch geprägten Kulturkreis höhere Werte hinsichtlich krimineller Einstellung und niedri-
gere Werte bei Alkohol- und Drogenproblemen haben als Täter ohne MH (Dahle & Schmidt, 
2014). 
Unabhängig von der Ausprägung einzelner Risikofaktoren lässt sich auch danach fragen, 
ob diese Faktoren für Personen ohne und mit türkischem oder arabischem MH gleicherma-
ßen valide sind. Dazu gibt es bisher nur vereinzelt Studien in der Türkei (Yüksel-Şahin, 
2013; Cubukcu, 2011; Solakoglu, Driver, & Belshaw, 2016; Ozbay & Ozcan, 2006) und 
wenige in Europa (Put et al., 2013; Sowa, Crijnen, Bengi-Arslan, & Verhulst, 2000), die 
insgesamt ein inkonsistentes Bild ergeben. Nach Sowa und Kollegen (Sowa et al., 2000) 
erwiesen sich für Kinder türkischer Zuwanderer in den Niederlanden häufiger Streit zwi-
schen den Eltern, schulische Probleme und die Inhaftierung eines Familienmitgliedes als 
valide Prädiktoren für selbstberichtete Delinquenz. Schulische Probleme waren auch in an-
deren Studien mit türkischen Jugendlichen ein valider Prädiktor (Ünal & Cukur, 2011), eine 
niedrige Bildung der Eltern jedoch nicht (Murad, Joung, Lenthe, Bengi-Arslan, & Crijnen, 
2003). Wurden offizielle Angaben zur Rückfälligkeit junger Straffälliger verwendet, fanden 
sich gute Vorhersagewerte für delinquente Peers, Schulprobleme und eine unstrukturierte 
Freizeit bei niederländischen und marokkanisch-stämmigen Jugendlichen, nicht aber bei Tä-
tern mit türkischem MH (Put et al., 2013). Für andere Faktoren, wie z.B. eine Scheidung der 
Eltern, fanden van der Put und Kollegen (2013) keine signifikanten Korrelationen mit Rück-
fälligkeit für Täter mit türkischem oder arabischem MH, sondern nur für Täter ohne MH. 
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Hinsichtlich standardisierter Kriminalprognoseinstrumente, welche viele verschie-
dene Risikofaktoren zusammenfassen, zeigen Metanalysen beispielsweise für die LS-Instru-
mente generell eine gute Validität (Gendreau, Little, & Goggin, 1996; Olver et al., 2014), 
was auch auf europäische Stichproben zutrifft (Raynor, 2007; Hollin & Palmer, 2006; Hil-
terman et al., 2014; Dahle, 2006). Kulturell diverse Subgruppen wurden jedoch nur sehr 
selten separat analysiert. Während einige Studien eine gute prädiktive Validität auch für Tä-
ter in Pakistan (Bhutta & Wormith, 2016), China (Zhang & Liu, 2015) und Japan (Takahashi, 
Mori, & Kroner, 2013) fanden, waren die Instrumente in anderen Studien bei ethnischen 
Minderheiten in euro-amerikanischen Ländern (z. B. Aborigines, Afroamerikanern oder ara-
bischen Migranten) weniger (Gutierrez, Wilson, Rugge, & Bonta, 2013; Wilson & Gutierrez, 
2014; Wormith, Hogg, & Guzzo, 2015; Onifade, Davidson, & Campbell, 2009; Singh, 
Grann, & Fazel, 2011) oder gar nicht valide (Schlager & Simourd, 2007; Shepherd et al., 
2015). Hierzulande untersuchten Dahle und Schmidt (2014) sowie Schmidt (2011) die prä-
diktive Validität der LS-Instrumente für junge, inhaftierte Gewalttäter. Für Täter mit MH 
aus einem muslimisch geprägten Kulturkreis erwiesen sich weder die Instrumente insgesamt 
noch die einzelnen Risikofaktoren als ausreichend valide (Area under the Curve 
[AUC] = .46 - .54). Demgegenüber fanden sich gute Vorhersagewerte für Täter ohne MH 
(AUC = .67 - .74).  
Zusätzliche Einflussfaktoren, die spezifisch für Personen mit türkischem oder arabi-
schem MH sein können, wurden bisher fast nur in Schülerbefragungen untersucht. So zeigte 
sich hierzulande, dass diejenigen, die als weniger sozial integriert angesehen werden können, 
eine höhere Delinquenzbelastung aufweisen als integrierte Migranten (Baier et al., 2010; 
Baier & Pfeiffer, 2011), was jedoch nicht für alle Migrantengruppen und Einwanderungs-
kontexte der Fall sein muss (Smokowski, David-Ferdon, & Stroupe, 2009). Daneben erwie-
sen sich gewaltlegitimierende Männlichkeitsnormen, welche häufiger bei Schülern mit tür-




delinquenzbegünstigend (Junger & Polder, 1992; Wetzels & Brettfeld, 2003; Baier et al., 
2010; Enzmann, Brettfeld, & Wetzels, 2004; Baier & Pfeiffer, 2011). Werden diese Normen 
auch vom sozialen Umfeld befürwortet, können eine enge soziale Einbettung und ein hohes 
Maß an Loyalität gleichfalls zum Risikofaktor werden (Toprak & Nowacki, 2010). Unter-
sucht wurde jedoch zumeist die männliche Ehre, wenn Gewalt bei Provokationen oder ganz 
allgemein befürwortet wird (Rose & Ellison, 2013). Das dort betrachtete Konzept der Ehr-
kultur basiert eher auf einem „Code of the Street“, bei dem Gewalt infolge erlebter Unge-
rechtigkeit, z.B. durch Diskriminierung, gerechtfertigt wird (Anderson, 2000). Ein hohes 
Ausmaß an Maskulinität, insbesondere in Bezug auf Gewaltbefürwortung, ist jedoch allge-
mein häufiger bei inhaftierten Gewalttätern anzutreffen als in der Allgemeinbevölkerung 
(Beesley & McGuire, 2009). Kulturell spezifischer scheint vielmehr ein traditionelles Ver-
ständnis von familiärer Ehre zu sein (van Osch et al., 2013), was bisher kaum in einer Straf-
täterpopulation untersucht wurde. 
Ein delinquenzbegünstigender Normkodex kann sich auch in einer ablehnenden Haltung 
gegenüber den Werten und Mitgliedern der Aufnahmegesellschaft zeigen. Deviante Jugend-
liche mit türkischem oder arabischem MH gaben an, Deutschen ohne MH eher mit Vorur-
teilen entgegenzutreten (Möller & Heitmeyer, 2004) bzw. ihnen gegenüber feindlicher ge-
sinnt zu sein (Poser & Meyer, 2009) als nicht-deviante Jugendliche mit MH. Dies zeigte sich 
mitunter in Beschimpfungen oder Übergriffen auf Schüler ohne MH (Baier & Pfeiffer, 
2011). Auch antisemitische Einstellungen waren bei straffälligen Jugendlichen mit türki-
schem oder arabischem MH nicht selten anzutreffen (Mansel & Spaisel, 2013; Arnold & 
Jikeli, 2008, Baier & Pfeiffer, 2011). Eine ablehnende Haltung gegenüber der deutschen 
Mehrheitsgesellschaft bzw. deutschenfeindliche Übergriffe zeigten sich dann besonders 
stark, wenn Schüler mit MH selbst Diskriminierungserleben berichteten (Baier et al., 2010). 
Diskriminierungserleben erwies sich in vielen Studien und über verschiedene kulturelle 
Gruppen hinweg als guter Prädiktor für selbstberichtete Straffälligkeit bei Jugendlichen 
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(Baier & Pfeiffer, 2011; Burt et al., 2012; Gostomski, 2003; Schmitt-Rodermund & Silbe-
reisen, 2008; Rivera et al., 2011). 
Insgesamt deuten die Befunde darauf hin, dass sich Personen mit und ohne MH vor allem 
hinsichtlich der Ausprägung sozialstruktureller Risikofaktoren unterscheiden. Ob gängige 
Risikofaktoren jedoch für Täter mit und ohne MH gleichermaßen valide sind, wurde bisher 
kaum analysiert. Erste Studien an Tätern mit türkischem oder arabischem MH legen eher 
eine geringe prädiktive Validität dieser Faktoren nahe, wobei die Ergebnisse hinsichtlich 
einzelner Risikofaktoren bislang uneinheitlich sind. Darüber hinaus finden sich Hinweise 
auf zusätzliche Risikofaktoren bei Personen mit türkischem oder arabischem MH, wie bei-
spielsweise eine geringe Integration, gewaltlegitimierende Männlichkeitsnormen, eine ab-
lehnende Haltung gegenüber der Aufnahmegesellschaft und Diskriminierungserleben. In-
wieweit sich diese, zumeist aus Schülerbefragungen stammenden Ergebnisse auch auf Er-
wachsene bzw. eine Strafgefangenenpopulation beziehen lassen, ist bisher jedoch kaum un-
tersucht worden. 
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3 Fragestellungen und Hypothesen 
Wegen der hohen Diversität der Straftäterpopulation berühren kriminalpsychologische 
Fragestellungen viele Bereiche der Interkulturellen Psychologie. Allerdings existieren der-
zeit kaum umfassende Kriminaltheorien, welche interkulturelle Aspekte systematisch beach-
ten. Auch kriminalprognostische Methoden berücksichtigen etwaige Besonderheiten, die 
sich bei der Begutachtung im interkulturellen Kontext ergeben können, nicht explizit. Dies 
hängt auch damit zusammen, dass es bislang nur wenige empirische Arbeiten gibt, welche 
gezielt interkulturelle Aspekte delinquenten Verhaltens und deren Vorhersage untersuchten. 
Ziel der Arbeit ist es, kriminalpsychologische Fragestellungen theoretisch und empirisch 
stärker mit Erkenntnissen aus der Interkulturellen Psychologie zu verbinden. Es soll heraus-
gestellt werden, welche Risiko- und Schutzfaktoren für delinquentes Verhalten bei Personen 
mit MH bedeutsam sind. Dabei wurde in dieser Arbeit beispielhaft auf Personen mit türki-
schem oder arabischem MH fokussiert.  
Zunächst sollten in Studie 1 mit einem kulturvergleichenden Design Straftäter hinsicht-
lich gängiger Risikofaktoren für Delinquenz miteinander verglichen und folgende Frage be-
antwortet werden:  
1. Unterscheiden sich Täter ohne und mit türkischem bzw. arabischem MH hinsichtlich 
gängiger Risikofaktoren? 
Hypothese 1: Strafgefangene ohne und mit türkischem bzw. arabischem MH unterschei-
den sich hinsichtlich der Ausprägung gängiger Risikofaktoren. 
 
 
Ungeachtet potentieller Unterschiede in der Ausprägung von Risikofaktoren ist deren 
prädiktive Validität von großer Bedeutung. Nur wenn diese Faktoren tatsächlich mit straf-
fälligem Verhalten (z.B. Rückfälligkeit) zusammenhängen, können sie für prognostische 
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Einschätzungen herangezogen werden. In der Arbeit sollte deshalb weiterführend folgende 
Frage beantwortet werden: 
2. Inwieweit vermögen gängige Risikofaktoren bei Tätern ohne und mit türkischem bzw. 
arabischem MH Rückfälligkeit vorherzusagen? 
Diese Frage wurde in Studie 1 explorativ geprüft, weil es dazu bisher insgesamt nur sehr 
wenige, teils widersprüchliche Befunde gab.  
 
 
Unabhängig davon, ob gängige Risikofaktoren valide sind, erscheint die Ergründung et-
waiger Besonderheiten innerhalb einer kulturellen Subgruppe wesentlich, um prognostische 
Einschätzungen zu verbessern und kultursensible Interventionen ableiten zu können (Jones 
et al., 2002; Put et al., 2013). Deshalb sollten in Studie 2.1 mögliche zusätzliche Einfluss-
faktoren erfasst und folgende Frage beantwortet werden: 
3. Wie lässt sich die Genese delinquenten Verhaltens bei Tätern mit türkischem oder 
arabischem MH erklären? 
Hypothese 2: Forensische Experten mit türkischem bzw. arabischem MH benennen ne-
ben gängigen Risiko- und Schutzfaktoren delinquenten Verhaltens auch solche, die mit der 
Migrationserfahrung oder der kulturellen Sozialisation zu tun haben. 
 
 
Stellenweise wurden zwar potentielle Besonderheiten bei Personen mit MH diskutiert, 
jedoch bislang kaum in ein übergreifendes Erklärungsmodell zur Entstehung von Delin-
quenz integriert. Unklar ist demnach, ob potentielle migrations- und kultursensible Einfluss-
faktoren im Vergleich zu gängigen Einflussfaktoren bedeutsam sind. Deshalb wurde in einer 
Weiterführung in Studie 2.2 folgende Fragestellung untersucht: 
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4. Welche Bedeutung kommt migrations- und kultursensiblen Einflussfaktoren im Ver-
gleich zu den gängigen Risikofaktoren zu? 
Hypothese 3: Forensische Experten mit und ohne MH schätzen sowohl gängige Einfluss-
faktoren als auch migrations- und kultursensible Risikomerkmale als relevant für die Erklä-
rung von Delinquenz bei Menschen mit türkischem bzw. arabischem MH ein. 
 
 
Mögliche migrations- und kultursensible Einflussfaktoren sollten nur dann bei der Kri-
minalprognose verwendet werden, wenn sie auch empirisch mit dem Verhalten zusammen-
hängen, das es vorherzusagen gilt. Deshalb wurde in Studie 3 folgende Fragestellung unter-
sucht: 
5. Wie hängen migrations- und kultursensible Risiko- und Schutzfaktoren delinquenten 
Verhaltens mit Straffälligkeit zusammen? 
Hypothese 4: Migrations- und Akkulturationserfahrungen, die Stress auslösen, hängen 
positiv mit Delinquenz zusammen.  
Hypothese 5: Werteorientierungen, die Gewalt befürworten bzw. explizit gegen Werte 
der Aufnahmegesellschaft gerichtet sind, hängen positiv mit Delinquenz zusammen. 
Hypothese 6: Eine enge Einbindung in ein soziales Umfeld, welches deviante Normen 
nicht befürwortet, hängt negativ mit Delinquenz zusammen. 
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4 Zusammenfassung der durchgeführten Studien 
4.1 Studie 1: „How Culture and Migration Affect Risk Assessment” 
4.1.1 Theoretischer Hintergrund 
Ziel dieser Studie war es, Täter ohne und mit türkischem bzw. arabischem MH hinsicht-
lich ihrer Ausprägungen der Central-Eight-Risikofaktoren sowie deren Validität verglei-
chend zu untersuchen. Dabei lässt sich anhand bisheriger kriminalpsychologischer Untersu-
chungen und Erkenntnisse aus der Interkulturellen Psychologie annehmen, dass Täter mit 
türkischem bzw. arabischem MH bezüglich einiger Risikofaktoren stärker belastet sind als 
Täter ohne MH. Kriminalitätsstatistiken legen nahe, dass Personen mit türkischem bzw. ara-
bischem MH häufiger straffällig werden als Personen ohne MH (z.B. Polizeipräsident Ber-
lin, 2016). Deshalb kann angenommen werden, dass Täter mit türkischem bzw. arabischem 
MH auch eine stärker ausgeprägte kriminelle Vorgeschichte haben als Täter ohne MH. Zu-
dem sollten Täter mit türkischem bzw. arabischem MH mehr Probleme im Bereich Schule 
und Erwerbstätigkeit haben als Täter ohne MH, weil auch nicht-straffällige Personen mit 
MH geringere Bildungsabschlüsse haben und häufiger arbeitslos sind als Personen ohne MH 
(Heath et al., 2008). Dies mag gleichfalls mit vielfältigen Diskriminierungserfahrungen (z.B. 
Kaas & Manger, 2012; Rangvid, 2007) zusammenhängen. Vergleichsweise schlechtere so-
ziale Lebensbedingungen (Lacourse et al., 2006; Gilman, Hill, Hawkins, Howell, & Koster-
man, 2014) und die Erfahrung von Ausgrenzung bzw. Diskriminierung (Ventura Miller, Bar-
nes, & Hartley, 2011) können auch die Hinwendung zu devianten Peergruppen begünstigen. 
Weil Personen mit MH davon häufiger betroffen sind als Personen ohne MH, lässt sich ver-
muten, dass Täter mit türkischem bzw. arabischem MH auch mehr delinquente Freunde ha-
ben als Täter ohne MH. Eine mögliche Präferenz für traditionelle Ehrvorstellungen (Peristi-
any, 1974), kulturbedingte Unterschiede in der Legitimation staatlicher Institutionen (Bier-
brauer, 1994) und eine starke Tendenz zu externalen Attributionen (Hudson & Bramhall, 
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2004) könnten zudem dazu führen, dass Täter mit türkischem bzw. arabischem MH hinsicht-
lich ihrer kriminellen Einstellungen als stärker belastet eingeschätzt werden als Täter ohne 
MH. Denn dies sind in der klassischen kriminalpsychologischen Literatur Indikatoren für 
kriminelle Einstellungen  (Andrews & Bonta, 2010).  
Die Anwendung interkultureller Theorien und Befunde legt aber auch nahe, dass Täter 
mit türkischem bzw. arabischem MH mehr Schutzfaktoren aufweisen als Täter ohne MH. 
Weil eine stärkere kollektivistische Orientierung bei Tätern mit MH angenommen werden 
kann (z.B. Dwairy, 2002), ist davon auszugehen, dass sie im Vergleich zu Tätern ohne MH 
weniger Schwierigkeiten in der Beziehung zu ihren Herkunftsfamilien haben. Auch die oft 
größere Bedeutung der religiösen Zugehörigkeit bei Personen mit türkischem bzw. arabi-
schem MH (Haug et al., 2009) sollte dazu beitragen, dass Täter mit türkischem bzw. arabi-
schem MH weniger Alkoholprobleme haben als Täter ohne MH, weil Alkohol im Islam ex-
plizit verboten ist (Koran, 5:90-91, zit. nach Arberry, 1996). Eine häufigere Angliederung 
an religiöse Gemeinschaften bei Personen mit türkischem bzw. arabischem MH (Haug et al., 
2009; Baier & Pfeiffer, 2011) könnte genauso wie die starke Strukturierung des täglichen 
Lebens (Yip, 2004; Stodolska & Livengood, 2006) dazu führen, dass Täter mit türkischem 
bzw. arabischem MH ihre Freizeit besser organisieren als Täter ohne MH. 
Hinsichtlich einer antisozialen Persönlichkeit gibt es bislang keine Hinweise darauf, dass 
sich die Ausprägung dieses Risikofaktors zwischen den Gruppen unterscheiden könnte (Ev-
ren, Kural, & Erkiran, 2006; Neumann, Schmitt, Carter, Embley, & Hare, 2012). 
Unabhängig von möglichen Gruppenunterschieden bezüglich der Ausprägung der Risi-
kofaktoren sollte in dieser Studie zusätzlich deren prädiktive Validität überprüft werden. 
Dies wurde wegen der indifferenten Befundlage explorativ unternommen. Einzig Dahle und 
Schmidt (2014) untersuchten diese Frage hierzulande mit einem ähnlichen Studiendesign. 
Dabei handelte es sich allerdings um eine spezifische Untersuchungsgruppe, und zwar junge 
Strafgefangene, die für ein schweres Gewaltdelikt inhaftiert waren. 
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4.1.2 Methodisches Vorgehen 
Die Stichprobe setzte sich aus 740 ehemaligen Berliner Strafgefangenen zusammen, die 
mindestens zu einer zwölfmonatigen Freiheitsstrafe verurteilt worden waren. Dabei hatten 
28.9% (n = 214) keinen MH, 26% (n = 135) einen türkischen MH und 21.3% (n = 112) einen 
arabischem MH. Analog zu den meisten Studien dieser Art (Dahle, 2006; Olver et al., 2014) 
wurden als Datengrundlage retrospektiv Akteninformationen der Straffälligen ausgewertet. 
Hierbei handelte es sich um die Dokumente der detaillierten diagnostischen Einweisungsbe-
richte der Strafgefangenen aus den Jahren 2005 bis 2007. Jene Informationen dienten der 
Kodierung der Central-Eight-Risikofaktoren, welche standardisiert anhand des englischen 
Manuals des LS/CMI (bzw. falls möglich anhand des deutschen Manuals des Vorgängers 
LSI-R) durchgeführt wurde. Schließlich wurde die Güte dieser Kodierung über die Inter-
Rater-Reliabilität anhand von 30 zufällig ausgewählten Fällen mit zufriedenstellendem Er-
gebnis (MICC = .83; SD=.06) überprüft. Im Anschluss an diese Kodierung wurden von einem 
unabhängigen Assistenten die Bundeszentralregisterauszüge (Mai 2014) der Studienteilneh-
mer ausgewertet und etwaige Rückfälle mit zwei dichotomen Variablen (Rückfall allgemein 
und erneute Haftstrafe) für einen dreijährigen Beobachtungszeitraum erfasst. Für die Ana-
lyse potentieller Unterschiede hinsichtlich der Ausprägung der acht Risikofaktoren wurden 
ANOVAs bzw. Welch-Tests und Chi-Quadrat-Tests unter Kontrolle der False Disconvery 
Rate (vgl. Benjamini & Hochberg, 1995) berechnet. Die prädiktive Validität wurde explo-
rativ mittels punktbiseraler Korrelationen und AUC-Werten für jede Gruppe einzeln getestet 
(vgl. Rice & Harris, 2005). 
4.1.3 Ergebnisse 
Vergleichende Analysen der Ausprägung der unterschiedlichen Risikofaktoren zeigen, 
dass sich Täter mit MH von Tätern ohne MH deutlich unterscheiden. Dabei gibt es Abwei-
chungen sowohl hinsichtlich einer Mehrbelastung als auch hinsichtlich einer geringeren 
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Belastung. In Abbildung 2, welche die an der Referenzgruppe von Tätern ohne MH z-stan-
dardisierten Mittelwerte zeigt, sind diese Risikoprofile dargestellt. Die Gruppen unterschie-
den sich statistisch bedeutsam hinsichtlich der Ausprägung der kriminellen Vorgeschichte 
(F(2,104.89) = 5.84, p ≤ .002, d = .29). Allerdings wurden alle Täter ausgeschlossen, die erst 
nach ihrem 14. Lebensjahr nach Deutschland eingewandert waren, um eine reliable Erfassung 
der kriminellen Vorgeschichte zu ermöglichen (Suhling & Schott, 2001). Dies reduzierte die 
ursprüngliche Stichprobengröße um 53%.  
Darüber hinaus wurden bedeutsame Unterschiede gefunden für die Faktoren: kriminelle Ein-
stellungen (F(2,460) = 7.39, p ≤ .0005, d = .35), kriminelle Peers (F(2,255.66) = 16.65, 
p ≤ .0001, d = .55), familiäre Umstände (F(2,273.12) = 0.48, p ≤ .0005, d = .33), Alkoholp-
robleme (χ2(2) = 33,55 p ≤ .0001, d = .56) und Freizeit (χ2(2) = 6.15 p ≤ .023, d = .25). Auch 
hinsichtlich des Faktors Schule und Erwerbstätigkeit konnte ein signifikanter Unterschied 
ausgemacht werden (F(2,267.8) = 5.72, p ≤ .0165, d = .31). Dieser Effekt reduzierte sich 
jedoch und war nicht mehr signifikant, wenn das Alter der Täter als Kovariate miteinbezogen 
wurde. Für den Faktor antisoziale Persönlichkeit gab es keine Unterschiede 
(F(2,460) = 0.63, p > .05, d = .10).  
In Bezug auf die prädiktive Validität zeigte sich, dass für die Faktoren kriminelle Vorge-
schichte, antisoziale Persönlichkeit, kriminelle Einstellungen, kriminelle Peers sowie Alko-
hol- und Drogenprobleme gute Vorhersagewerte (AUC = .56 - .73) bei Tätern ohne MH ge-
funden werden konnten. Die Ergebnisse für Täter mit türkischem MH waren vergleichbar 
(AUC = .60 - .70), allerdings hing der Faktor kriminelle Peers nicht mit der Rückfälligkeit 
zusammen (AUC = .50). Für Täter mit arabischem MH hing nur der Faktor Alkohol- und 
Drogenprobleme eindeutig mit Rückfälligkeit zusammen (AUC = .66 - .68). 
Zusammenfassung der durchgeführten Studien 
37 
 
Abbildung 2. Abbildung adaptiert von Schmidt et al. (in press). Standardisierte Mittelwerte der Central-Eight-
Risikofaktoren. Strafgefangene ohne MH dienten als Referenzgruppe für die Standardisierung. MH=Migrati-




Diese Studie ist eine der ersten, welche Unterschiede gängiger Risikofaktoren und Krimi-
nalprognoseinstrumente an einer kulturell diversen Stichprobe in Europa vergleichend un-
tersucht hat. Dafür wurden in einem retrospektiven Forschungsdesign die Dokumentationen 
der Eingangsdiagnostik von 740 ehemaligen Strafgefangenen ausgewertet. Ein Vergleich 
der Ausprägungen der Central-Eight-Risikofaktoren ergab, dass sich Täter mit türkischem 
bzw. arabischem MH von Tätern ohne MH hinsichtlich 6 der 8 Risikofaktoren unterschie-
den. Demnach waren Täter mit türkischem bzw. arabischem MH bei den Faktoren kriminelle 
Vorgeschichte, kriminelle Einstellungen und kriminelle Peers stärker belastet als Täter ohne 
MH. Gleichzeitig stellte sich heraus, dass Täter mit MH nicht nur mehr Risikofaktoren haben 
als Täter ohne MH, sondern auch mehr Schutzfaktoren. Eine geringere Belastung konnte bei 
den Faktoren familiäre Umstände, Alkoholprobleme und Freizeit ausgemacht werden. Hin-








ohne MH mit türkischem MH mit arabischem MH
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stärkeren Belastung der Täter mit türkischem bzw. arabischem MH nicht eindeutig stützen, 
da es hier konfundierende Einflüsse (Alter) gab. Wie erwartet, unterschieden sich die Täter 
mit türkischem bzw. arabischem MH nicht von Tätern ohne MH, was den Faktor antisoziale 
Persönlichkeit betraf. Alle gefundenen Unterschiede wurden anhand bisheriger kriminalpsy-
chologischer Befunde und Erkenntnissen aus der Interkulturellen Psychologie postuliert und 
stützen somit die Hypothese 1. 
Bezüglich der Vorhersage von Rückfälligkeit innerhalb von drei Jahren nach Haftentlas-
sung zeigten sich ebenso Unterschiede zwischen den Untersuchungsgruppen. Für Täter ohne 
MH konnten zumeist gute Vorhersagewerte ausgemacht werden, was sich mit den Befunden 
anderer Studien an euro-amerikanischen Tätern deckt (Dahle, 2005; Hilterman et al., 2014; 
Olver et al., 2014). Mit Ausnahme der Skala kriminelle Freunde/Bekannte konnte dies auch 
für türkische Täter gefunden werden. Das steht dem Befund von Dahle und Schmidt (2014) 
entgegen, welche für keinen dieser Faktoren signifikante Vorhersagewerte bei jungen mus-
limischen Gewalttätern ausmachen konnten, die mehrheitlich einen türkischen MH hatten. 
Ähnliche Ergebnisse wie bei Dahle und Schmidt (2014) gab es in der hiesigen Studie eher 
für Täter mit arabischem MH, was auch Shepherd und Kollegen berichteten (2015).  
Anhand der wenigen Befunde lässt sich die Frage, ob diese gängigen Faktoren und dazu-
gehörigen standardisierten Kriminalprognoseinstrumente für Täter mit türkischem bzw. ara-
bischem MH valide sind, nicht eindeutig beantworten. Da es bisher kaum Studien gibt, die 
eine ausreichende Validität dieser Verfahren für Täter mit türkischem bzw. arabischem MH 
nachweisen, bestehen begründete Zweifel an der Güte dieser Verfahren. 
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4.2 Studie 2.1 „Kultursensibel begutachten – aber wie?“ 
4.2.1 Theoretischer Hintergrund  
Angesichts des Mangels an umfassenden kriminalpsychologischen Theorien, welche sys-
tematisch Aspekte der Kultur bzw. Akkulturation miteinbeziehen (Jones et al., 2002), sollten 
in dieser Studie mögliche migrations- und kultursensible Einflussfaktoren für die Entstehung 
delinquenten Verhaltens extrahiert werden. Dabei wurde, dem emic-Ansatz folgend (vgl. 
Kitayama & Cohen, 2007), auf Faktoren fokussiert, die vor allem für Personen mit türki-
schem oder arabischem MH relevant sind. Ein qualitatives Vorgehen ist nicht nur deshalb 
naheliegend, weil es sich hierbei um eine sehr wenig beforschte Fragestellung handelt (Bortz 
& Döring, 2006). Qualitative Methoden sollten vor allem ein tiefergehendes Verständnis 
potentieller migrations- und kulturbedingter Einflüsse auf Delinquenz ermöglichen (vgl. 
Chirkov, 2009). Um kultur- und migrationssensible Einflussfaktoren sammeln zu können, 
wurden forensische Experten, die selbst einen MH haben, gefragt: Wie lässt sich die Genese 
kriminellen Verhaltens bei Tätern mit türkischem oder arabischem MH erklären?  
4.2.2 Methodisches Vorgehen 
Methodisch wurden in dieser Studie das Experteninterview (Meuser & Nagel, 2006) und 
Ansätze der ethnografischen Gesprächsführung (Spradley, 1976) miteinander verknüpft. Ex-
perten waren dabei Personen, die aufgrund ihrer Tätigkeit ein besonderes Wissen zum 
Thema Delinquenz erworben haben (vgl. Meuser & Nagel, 2006). Es wurden zehn Männer 
interviewt, die in den Bereichen soziale Arbeit bzw. Jugend-/Bewährungshilfe (n = 6), Wis-
senschaft (n = 2), Sachverständigentätigkeit für kriminalprognostische Fragestellungen (n = 
2), Strafvollzug (n = 1), Polizei (n = 1) und Psychotherapie (n = 1) tätig waren. Alle haben 
entweder einen türkischen oder einen arabischem MH. Die Teilnehmer wurden entlang eines 
Leitfadens gebeten, die Fragen anhand eines konkreten Falls zu beantworten, wobei der Tä-
ter einen arabischen oder türkischen MH haben sollte. Die Gespräche dauerten zwischen 35 
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und 81 Minuten (M = 56.7 Min.; SD = 12.9 Min.) und wurden nach der zweifachen Tran-
skription mittels strukturierender Inhaltsanalyse (Mayring, 2008) analysiert. 
4.2.3 Ergebnisse 
Nach Meinung der Experten mit MH sollten prognostische Einschätzungen bei Tätern 
mit MH sowohl inhaltlich um migrations- und kultursensible Einflussfaktoren erweitert wer-
den als auch methodisch gegenüber dem kulturellen Kontext sensibel sein.  
Hinsichtlich inhaltlicher Aspekte benannten die Experten neben vielen bereits bekannten 
Bedingungsfaktoren (wie z. B. delinquente Peers) auch innerpsychische und interpersonale 
Wertekonflikte, Diskriminierungserleben, eine sehr traditionelle und übermäßig religiöse 
Erziehung, traditionelle Ehrvorstellungen und Männlichkeitsbilder sowie die explizite Ab-
lehnung westlicher Werte als mögliche Wegbereiter für Delinquenz. Teilweise bewerteten 
die Experten gängige Risikofaktoren, wie die Gewalterfahrung im Elternhaus, auch als be-
sonders bedeutsam für diesen kulturellen Kontext oder erläuterten migrationssensible Deu-
tungen gängiger Risikofaktoren (z.B. mangelnde Deutschkenntnisse für schlechte Schulleis-
tungen). Übergreifend bemerkten die Befragten, dass das Verhalten bei Personen mit MH 
vor dem Hintergrund einer eher kollektivistischen Werteorientierung zu verstehen sei. Eine 
solche Orientierung könne durch Streben nach Harmonie und das Vorhandensein unterstüt-
zender Familienverbände ein sehr wichtiger Schutzfaktor sein. Bei gleichzeitiger Billigung 
devianter Normen sei dies jedoch als Risikofaktor für Delinquenz, insbesondere bei der Ent-
stehung krimineller Banden und Clans, anzusehen. 
Die kollektivistische Werteorientierung bildete die Grundlage für Vorschläge der Exper-
ten hinsichtlich einer kultursensiblen Methodik bei der Risikobeurteilung von Straffälligen. 
So rieten viele dazu, neben dem Täter das soziale Umfeld mit dessen Wertevorstellungen 
und Rollenerwartungen stärker als bisher üblich miteinzubeziehen. Um die Bedeutung von 
kultursensiblen Einflussfaktoren abschätzen und darauf entsprechend reagieren zu können, 
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sollte nach Meinung der Experten zu Beginn der Diagnostik die individuelle Bedeutsamkeit 
der kulturellen Prägung erfasst werden. 
4.2.4 Diskussion 
In einer qualitativen Interviewstudie wurden forensische Experten mit MH dazu befragt, 
wie sie sich die Entstehung von Delinquenz bei Personen mit MH erklären. Die Befragten 
nannten hypothesenkonform (Hypothese 2) neben gängigen Einflussfaktoren auch solche, 
die mit der kulturellen Sozialisation oder der Akkulturation assoziiert werden. Wie bisherige 
empirische Befunde und theoretische Überlegungen nahelegen, wiesen auch die interview-
ten Experten auf die risikoerhöhende Wirkung von Diskriminierungserleben (z.B. 
Gostomski, 2003), internalen Wertekonflikten (z.B. Shrake & Rhee, 2004), einem traditio-
nellen Ehrkonzept (z.B. Somech & Elizur, 2009) und einer ablehnenden Haltung gegenüber 
der Aufnahmegesellschaft (z.B. Baier & Pfeiffer, 2011) hin. Darüber hinaus machten die 
Experten Vorschläge für eine kultursensible Straftäterbeurteilung. Demnach könne man der 
Bedeutung einer engen sozialen Einbettung und kollektivistischen Orientierung bei Tätern 
mit MH eher Rechnung tragen, wenn die Werte und Erwartungen der wichtigen sozialen 
Bezugspersonen direkt in die Beurteilung einbezogen werden. Es konnten mit dieser Studie 
somit potentiell ergänzende Einflussfaktoren auf delinquentes Verhalten herausgestellt wer-
den, welche in gängigen Kriminaltheorien und Methoden zur Kriminalprognose bisher nicht 
explizit thematisiert wurden. 
 
4.3 Studie 2.2 „Wie lässt sich Delinquenz bei Personen mit türkischem oder 
arabischem Migrationshintergrund erklären?“ 
4.3.1 Theoretischer Hintergrund  
Ziel der Studie war es, die Bedeutung potentieller migrations- und kultursensibler Risi-
kofaktoren, die in Studie 2.1 gesammelt wurden, zu quantifizieren. Dabei sollte ergründet 
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werden, welche Relevanz diesen Faktoren insgesamt bei der Erklärung delinquenten Ver-
haltens bei Personen mit türkischem oder arabischem MH zukommt. Deshalb wurden neben 
migrations- und kultursensiblen Risikofaktoren auch Risikofaktoren aus gängigen Erklä-
rungsmodellen (vgl. Lösel & Bliesener, 2003) betrachtet. Gängige Risikofaktoren alleine 
zeigten zwar bisher keine ausreichende Validität für Täter mit türkischem oder arabischem 
MH (z.B. Dahle & Schneider-Njepel, 2015), sollten jedoch auch im interkulturellen Kontext 
nicht vernachlässigt werden (siehe Studie 2.1). Ein weiteres Anliegen der Studie war es, den 
Forderungen nach einer Adaptation gängiger Erklärungsmodelle sowie davon abgeleiteter 
Prädiktoren von Straffälligkeit nachzukommen (Jones et al., 2002; Put et al., 2013; Shepherd 
& Lewis-Fernandez, 2016; Dahle & Schmidt, 2014). Dafür sollte eine große Gruppe foren-
sisch tätiger Personen die verschiedenen Risikofaktoren hinsichtlich ihrer Relevanz für die 
Erklärung von Delinquenz bei Personen mit türkischem oder arabischem MH bewerten. 
4.3.2 Methodisches Vorgehen 
Als methodisches Vorgehen wurde analog zu einer ähnlichen Untersuchung (Ott & Blie-
sener, 2005) die Delphi-Methode gewählt (Häder, 2009). Dabei werden Teilnehmer nach der 
ersten Befragung nochmals standardisiert zu den Ergebnissen der ersten Untersuchung be-
fragt. Dafür wurden die vormals interviewten Experten mit MH (n = 10) und 118 weitere 
forensische Experten, welche als Sachverständige im Straffrecht, Mitarbeiter des Justizvoll-
zugs, Wissenschaftler oder in der Bewährungshilfe tätig sind, gebeten, einen Fragebogen 
auszufüllen. Dieser erhob die Relevanzeinschätzung von 70 möglichen Risikovariablen hin-
sichtlich der Erklärung delinquenten Verhaltens bei Personen mit türkischem bzw. arabi-
schem MH. Die Hälfte der Items entstammte den in der Interviewstudie genannten migrati-
ons- und kultursensiblen Risikofaktoren, die andere Hälfte den in der kriminalpsychologi-
schen Literatur gängigen Risikovariablen (Lösel, Bliesener, Fischer, & Pabst, 2001; Lösel 
& Bliesener, 2003). 
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Neben der deskriptiven Auswertung der Daten wurden Hauptkomponentenanalysen 
durchgeführt, die dazu dienten, aus den als relevant eingeschätzten Variablen übergreifende 
Risikofaktoren zu extrahieren und einen Exklärungsansatz zu konstruieren.  
4.3.3 Ergebnisse 
Ein Vergleich der aufsummierten Items je nachdem, ob sie gängigen Erklärungsmodellen 
entstammten (M = 4.14; SD = 0.54) oder migrations- und kultursensible Merkmale 
(M = 4.14; SD = 0.48) darstellen, zeigte, dass die forensischen Experten beide Merkmalska-
tegorien für gleichermaßen relevant hielten (t(127) = 0.63; p > .05). 
 
Nachdem 10 der 70 Items ausgeschlossen wurden (z.B. kinderreiche Familien), weil die 
Befragten sie als wenig relevant beurteilten, wurden übergreifende Risikofaktoren für die 
Entwicklungsphasen Kindheit, Jugend und junges Erwachsenenalter extrahiert (Abbildung 
3). Einige Faktoren beinhalteten vorwiegend gängige Risikomerkmale (z.B. schwieriges 
Temperament und gewaltnahe Erziehung). Andere Faktoren fassten vor allem kulturbe-
dingte Merkmale (z. B. traditionelle Ehrvorstellungen und Abgrenzung von der Aufnahme-
gesellschaft) bzw. Risiken als Folge von Migrationserfahrungen (z. B. Diskriminierungs-
Abbildung 3. Erklärungsansatz zur Entstehung von Delinquenz bei Personen mit türkischem bzw. arabischem 
MH aus den Antworten forensischer Experten (n=128); Ergebnisse der Hauptkomponentenanalysen für jede 
Entwicklungsphase; grau unterlegt=Faktoren enthalten vor allem gängige Merkmale; grün unterlegt=Faktoren 
enthalten vor allem migrations- und kultursensible Merkmale; grün und grau unterlegt=Faktoren enthalten 
sowohl gängige als auch migrations- und kultursensible Merkmale; M=Mittelwert in Bezug auf die Relevanz-
einschätzung auf einer 6-stufigen Likert-Skala (1=trifft gar nicht zu; 6=trifft voll und ganz zu); SD=Stan-
dardabweichung. 
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erleben und Wertekonflikte) zusammen. Manche Faktoren ergaben sich auch als Kombina-




In der Studie wurden 128 forensische Experten gefragt, wie sie sich Delinquenz bei 
Personen mit türkischem oder arabischem Migrationshintergrund erklären. Die Auswertung 
der Fragebogenergebnisse ergab, dass sehr viele Merkmale aus unterschiedlichen Lebens-
bereichen in unterschiedlichen Entwicklungsabschnitten als mögliche Risikofaktoren für 
Delinquenz angesehen werden, was andere empirische Befunde zu subjektiven Delinquenz-
ursachen bestätigt (Campbell, Muncher, 1990; Furnham & Henderson, 1983; Castro-Rodri-
gues & Sacau, 2015; Averbeck, & Lösel., 1998). Wie in Hypothese 3 angenommen, wurden 
dabei migrations- und kultursensible Merkmale für genauso wichtig gehalten wie Risiko-
merkmale aus gängigen Erklärungsmodellen. Darüber hinaus konnte aus den Bewertungen 
potentieller Delinquenzursachen mittels Hauptkomponentenanalyse ein Erklärungsansatz 
analog zu dem Modell von Lösel und Bliesener (2003) konstruiert werden. Dieser umfasst 
neben gängigen Risikofaktoren, die dem Modell von Lösel und Bliesener entsprechen, auch 
migrations- bzw. kultursensible Risikomerkmale. Damit handelt es sich um einen der ersten 
integrativen Erklärungsansätze zur Entstehung von Delinquenz bei Personen mit türkischem 
und arabischem MH. Einschränkend sei allerdings darauf hingewiesen, dass die interkultu-
relle Kompetenz der forensischen Experten nur basierend auf ihrer Selbsteinschätzung er-
fasst werden konnte. Darüber hinaus sagen subjektive Meinungen nichts über die Güte dieser 
Faktoren für die Vorhersage von Delinquenz aus. Die hier extrahierten migrations- und kul-
tursensiblen Risikofaktoren sind bisher nicht zusammenhängend an einer Straftäterpopula-
tion untersucht worden. Deshalb ist die Validität des entwickelten Erklärungsansatzes noch 
zu überprüfen. 
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4.4 Studie 3: „Risk and Protective Factors of Delinquency that are Sensi-
tive to Migration and Culture” 
4.4.1 Theoretischer Hintergrund 
Ziel der Studie war es, ergänzende migrations- und kultursensible Risiko- und Schutzfak-
toren delinquenten Verhaltes zu validieren, die anhand vorangegangener theoretischer Über-
legungen (van Leeuwen et al., 2012) sowie der Befunde aus Studie 2 ausgewählt wurden. 
Im Zusammenhang mit Akkulturationsprozessen sind insbesondere Diskriminierungserle-
ben (Burt et al., 2012; Sittner Hartshorn et al., 2012; Simons et al., 2003; Martin et al., 
2011; Le & Stockdale, 2011; Prelow et al., 2004; Liebkind & Jasinskaja-Lahti, 2000; van 
Leeuwen et al., 2012) und innerpsychische Wertekonflikte (McQueen, Greg Getz, & 
Bray, 2003; Shrake & Rhee, 2004) Faktoren, die Stress auslösen. Diese sollten positiv 
mit Delinquenz korrelieren. Aber auch kulturbedingte, traditionelle Ehrvorstellungen, 
welche die Befürwor-tung von Gewalt beinhalten (Caffaro et al., 2014; Caffaro et al., 
2016; Baldry et al., 2013; Hayes & Lee, 2005), oder Einstellungen, die sich explizit gegen 
Werte oder Mitglieder der Aufnahmegesellschaft richten, wie z.B. Homophobie oder 
Antisemitismus, sind als Risiko-faktoren für normabweichendes Verhalten anzusehen 
(Cohen et al., 1996; van Osch et al., 2013; Lahlah, van der Knaap, Bogaerts, & Lens, 
2013; Enzmann et al., 2004; Baier & Pfeif-fer, 2008; Brettfeld & Wetzels, 2007; Hooghe, 
Claes, Harell, Quintelier, & Dejaeghere, 2010; Anderson & Koc, 2015; Arnold & Jikeli, 
2008; Mansel & Spaisel, 2013). Bei der Er-klärung delinquenten Verhaltens sollten jedoch 
nicht nur Risikofaktoren, sondern auch pro-tektive Faktoren betrachtet werden (Ward, 
Melser, & Yates, 2007). Empirische Befunde le-gen nahe, dass die kulturell bedingte 
enge soziale Einbettung bei Menschen mit MH ein besonderer Schutzfaktor sein kann 
(Danzer & Ulku, 2011, Le & Stockdale, 2005).  
Allerdings wurden diese Faktoren bisher vor allem an Stichproben mit Jugendlichen aus 
der Allgemeinbevölkerung untersucht. Unklar ist, inwieweit diese Faktoren auch bei 
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Erwachsenen mit Delinquenz in Zusammenhang stehen und ob diese Faktoren auch inner-
halb von Straffälligen differenzieren können. Deshalb wurden die migrations- und kultur-
sensiblen Risiko- und Schutzfaktoren an einer Stichprobe erwachsener Männer mit türki-
schem    oder arabischem MH, die eine sehr unterschiedliche strafrechtliche Vorgeschichte 
haben, untersucht.  
4.4.2 Methodisches Vorgehen 
Die Stichprobe (N = 140) setzte sich aus erwachsenen männlichen Inhaftierten mit türki-
schem bzw. arabischem MH aller Berliner Strafanstalten (n = 56, 40%) und erwachsenen 
Männern mit türkischem bzw. arabischem MH aus der Allgemeinbevölkerung (n = 84, 60%) 
zusammen. Den Teilnehmern wurde ein Fragebogen vorgelegt, der die genannten migrati-
ons- und kultursensiblen Risiko- und Schutzfaktoren mittels Items bzw. Skalen aus voran-
gegangenen Untersuchungen erfasst. Zudem wurde nach der Delinquenzhäufigkeit unter-
schiedlicher Delikte in den vergangenen zehn Jahren sowie nach früheren Verurteilungen 
gefragt. Dieser Fragebogen wurde umfangreich vorgetestet und im Anschluss sowohl ins 
Türkische als auch ins Hocharabische übersetzt (vgl. Brislin, 1970). Die Befragung dauerte 
ca. 45 Minuten und war anonym. Als Dankeschön konnten die Teilnehmer an einer Gut-
scheinverlosung teilnehmen, erhielten 5 € oder Kaffee im Wert von 5 €. 
4.4.3 Ergebnisse 
Straffällige Personen (n = 98) hatten im Vergleich2 zu nicht-straffälligen Personen 
(n = 35) höhere Werte hinsichtlich der Faktoren: globales Diskriminierungserleben (t(57.09) 
= -3.24, p < .001, d = 0.66), individuelle Befürwortung von traditionellen Ehrvorstellungen 
(t(52.93) = -1.91, p < .031, d = 0.41), Antisemitismus (t(59.11) = -2.92, p < .002, d = 0.58) 
sowie der wahrgenommenen Befürwortung von traditionellen Ehrvorstellungen der Familie 
(t(96.94) = -3.21, p < .001, d = 0.51) und Freunde (t(90.39) = -2.34, p < .011, d = 0.38). Die 
                                                 
2 Für diese Vergleiche wurde die FDR kontrolliert. 
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verbleibenden Faktoren konnten nicht signifikant zwischen straffälligen und nicht-straffäl-
ligen Personen differenzieren.  
Tabelle 2 
Korrelationen migrations- und kultursensibler Faktoren mit Delinquenz 






















Individuelle Diskriminierung (5)a .08 .10 .10 .14* 
Globale Diskriminierung (4)a .18* .18* .20* .29*** 
Wertekonflikte (4)a .11 .12 .12 .15* 
Individuelles Ehrkonzept (7)b .39*** .36*** .41*** .27*** 
Antisemitismus (4)a .31*** .31*** .33*** .37*** 
Ablehnung sexueller Selbstbestimmung (2)b .23** .24** .26** .25** 
Ehrkonzept der Familie (4)a .39*** .40*** .43*** .27*** 
Ehrkonzept der Freunde (4)a .54*** .49*** .56*** .34*** 
Soziale Unterstützung durch Familie (4)b -.12 -.15* -.14 .01 
Soziale Unterstützung durch Freunde (4)b -.25** -.25** -.27*** -.25** 
Anmerkung: Tabelle adaptiert aus Schmidt et al. (submitted). n = 133, a 4-stufige Likertskala; b 5-stufige Li-
kertskala; einseitiger Signifikanztest *p<.05, **p<.01, ***p<.001. 
 
Wie Tabelle 2 zu entnehmen ist, zeigten alle untersuchten Risiko- und Schutzfaktoren 
signifikante Korrelationen mit wenigstens einem der unterschiedlichen Delinquenzmaße. 
Wertevorstellungen, die Gewalt befürworten oder explizit gegen die Aufnahmegesellschaft 
gerichtet sind, korrelierten moderat mit allen Delinquenzmaßen. Sie hingen auch innerhalb 
der Subgruppe straffälliger Personen signifikant mit der Delinquenzschwere zusammen. 
Demgegenüber korrelierte die soziale Unterstützung, vor allem durch Freunde, negativ mit 
Delinquenz. In einer logistischen Regressionsanalyse verkleinerte sich der Effekt jedoch von 
-.25 auf -.14, wenn zusätzlich die wahrgenommene Befürwortung von traditionellen Ehrvor-
stellungen der Freunde beachtet wurde. 




Diese Studie untersuchte Zusammenhänge migrations- und kultursensibler Risiko- und 
Schutzfaktoren mit Delinquenz. Dafür wurden Männer mit türkischem oder arabischem MH 
aus der Allgemeinbevölkerung sowie aus Berliner Strafanstalten zu den migrations- und kul-
tursensiblen Faktoren befragt. Hypothesenkonform hingen Werteorientierungen, die Gewalt 
befürworten bzw. explizit gegen Werte der Aufnahmegesellschaft gerichtet sind, positiv mit 
der Delinquenzhäufigkeit und der Delinquenzschwere zusammen (Hypothese 5). Dies stützt 
vorangegangene Befunde zur risikoerhöhenden Wirkung von traditionellen Ehrvorstellun-
gen (Lahlah et al., 2013; Enzmann et al., 2004; Baier & Pfeiffer, 2008), von Antisemitismus 
(Arnold & Jikeli, 2008; Mansel & Spaisel, 2013) und einer generellen Ablehnung sexueller 
Selbstbestimmung (Brettfeld & Wetzels, 2007; Hooghe et al., 2010; Anderson & Koc, 
2015). 
Die wahrgenommene soziale Unterstützung, insbesondere von Freunden, korrelierte ne-
gativ mit Delinquenz, was die Hypothese 6 stützt. Eine enge soziale Einbettung ist als be-
sonderer Schutzfaktor in diesem kulturellen Kontext anzusehen (Danzer & Ulku, 2011, Le 
& Stockdale, 2005). Allerdings war dieser schützende Effekt von den Normvorstellungen, 
die der soziale Kontext zu vertreten scheint, abhängig. Sozial unterstützt fühlten sich vor 
allem Personen, die Freunde hatten, welche traditionelle Ehrvorstellungen nicht befürworte-
ten. Falls die Freunde aber ein starkes Ehrkonzept hatten, wirkte sich das risikoerhöhend 
aus. 
Schließlich zeigten sich für Migrations- und Akkulturationserfahrungen, die Stress aus-
lösen, nur wenige signifikante Zusammenhänge, weshalb die Hypothese 4 weder gestützt 
noch widerlegt werden kann. Allein globales Diskriminierungserleben korrelierte durchge-
hend positiv mit Delinquenz und konnte zudem straffällige Personen von nicht-straffälligen 
Personen differenzieren. Auch die bisherigen empirischen Befunde betonen zwar die Bedeu-
tung von Diskriminierungserleben und internalen Wertekonflikten für die Entstehung von 
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Delinquenz, weisen jedoch zumeist eher geringe Effekte aus (Brittian, Toomey, Gonzales, 
& Dumka, 2013; Stevens, Veen, & Vollebergh, 2014).  
Zusammenfassend deuten die Ergebnisse darauf hin, dass Migrations- und Akkulturati-
onserfahrungen, die Stress auslösen, indirekt Delinquenz begünstigen können. Werteorien-
tierungen, die Gewalt befürworten bzw. explizit gegen Werte der Aufnahmegesellschaft ge-
richtet sind, scheinen dementgegen unmittelbare Risikofaktoren für Delinquenz zu sein. Al-
lerdings ist es auch denkbar, dass mit einer umfangreicheren Erfassung migrationssensibler 
Konzepte die Zusammenhänge mit Delinquenz deutlicher hervortreten. Um die genauen 
Wirkmechanismen ergründen zu können, sind z.B. die Erfassung der Häufigkeit erlebter 
Diskriminierung (Martin et al., 2011), der daraufhin ausgelösten Emotionen sowie der prä-
ferierten Copingmechanismen von Bedeutung (Noh & Kaspar, 2003). 
Insgesamt weisen die Befunde deutliche Zusammenhänge der migrations- und kultursen-
siblen Risiko- und Schutzfaktoren mit Delinquenz aus. Das unterstreicht die Notwendigkeit, 





5 Zusammenfassende Diskussion 
Die Arbeit untersuchte in insgesamt vier Studien mit unterschiedlichen methodischen 
Herangehensweisen interkulturelle Aspekte der Kriminalprognose am Beispiel von Männern 
mit türkischem oder arabischem MH. Die erste Studie folgte einem kulturvergleichenden 
Design. Retrospektiv wurden gängige Risikofaktoren aus den Akten von erwachsenen In-
haftierten erhoben. Es konnte gezeigt werden, dass sich Täter mit türkischem oder arabi-
schem Hintergrund hinsichtlich der Ausprägung dieser gängigen Risikofaktoren von Tätern 
ohne MH unterscheiden. Weiterführend wurde geprüft, inwieweit diese gängigen Risikofak-
toren Rückfälligkeit vorhersagen können. Dabei ergaben sich für die wichtigsten Rückfallin-
dikatoren gute Vorhersageleistungen bei Tätern ohne MH. Dies wurde auch für Täter mit 
türkischem MH gefunden, wobei die Anzahl an kriminellen Freunden und Bekannten nicht 
mit Rückfälligkeit zusammenhing. Für Täter mit arabischem MH erwies sich fast keiner der 
Risikofaktoren als valide. 
Eine Möglichkeit, Schwächen gängiger Risikofaktoren bei der Kriminalprognose im in-
terkulturellen Kontext zu begegnen, ist die zusätzliche Beachtung von Risiko- und Schutz-
faktoren, die insbesondere für die jeweilige kulturelle Subgruppe von Bedeutung sind. Dies 
war das Anliegen von Studie 2.1 und 2.2 In Studie 2.1 wurden forensische Experten, die 
selbst einen türkischen oder arabischen MH haben, gebeten, die Entstehung von Delinquenz 
bei Personen mit türkischem oder arabischem MH zu erklären. Die Interviewten benannten 
dabei nicht nur gängige Risiko- und Schutzfaktoren, sondern auch viele Aspekte, die mit der 
Migrationserfahrung oder der kulturellen Sozialisation zu tun haben. Aufbauend auf diese 
Ergebnisse wurde in Studie 2.2 eine große Anzahl forensischer Experten standardisiert zur 
Bedeutung von migrations- und kultursensiblen Risikofaktoren befragt. Die Experten hielten 
migrations- und kulturbedingte Aspekte für die Erklärung von Delinquenz bei Personen mit 
türkischem oder arabischem MH für genauso wichtig wie gängige Aspekte. Aus ihren sub-
jektiven Relevanzbewertungen der verschiedenen Risikofaktoren wurde ein 
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Erklärungsansatz extrahiert. Dieser berücksichtigt neben gängigen Risikofaktoren auch mig-
rations- und kultursensible Aspekte. 
Um die tatsächliche Relevanz dieser migrations- und kultursensiblen Einflussfaktoren 
einschätzen zu können, wurden diese Faktoren in Studie 3 empirisch validiert. In Berlin 
wurden sowohl Strafgefangene als auch Männer aus der Allgemeinbevölkerung, die einen 
türkischen oder arabischen MH haben, standardisiert zu Aspekten ihrer Migrationserfahrung 
und ihren Werteorientierungen sowie etwaiger Straffälligkeit befragt. Migrations- und Ak-
kulturationserfahrungen, die Stress auslösen, hingen nur vereinzelt mit Straffälligkeit zu-
sammen. Werteorientierungen, die Gewalt befürworten bzw. explizit gegen Werte der Auf-
nahmegesellschaft gerichtet sind, korrelierten durchgehend positiv mit der Delinquenzhäu-
figkeit und der Delinquenzschwere. Zudem korrelierte die wahrgenommene soziale Unter-
stützung moderat-negativ mit Delinquenz, wenn die Freunde traditionelle Ehrvorstellungen 
nicht befürworteten.  
 
5.1 Theoretische Implikationen der Befunde 
Bisher gibt es nur wenige Studien, welche die prädiktive Validität gängiger Kriminal-
prognoseinstrumente und der dort erhobenen Risikofaktoren für Täter außerhalb des euro-
amerikanischen Raumes untersucht haben (Olver et al., 2014). Einzelne Studien, welche sich 
hierzulande mit der Validität dieser Verfahren beschäftigt haben, weisen deutliche Schwä-
chen bei Tätern mit türkischem oder arabischem MH aus (Dahle & Schmidt, 2014). Ähnli-
che Ergebnisse fanden sich in der hiesigen Untersuchung. Die Vorhersageleistung der stan-
dardisiert erfassten Central-Eight-Risikofaktoren war für Täter mit türkischem und insbe-
sondere für Täter mit arabischem MH schlechter als für Täter ohne MH. Diese Risikofakto-
ren beruhen auf grundlegenden theoretischen Annahmen zur Entstehung und Aufrechterhal-




also dadurch erklärt werden, dass kulturelle Aspekte gängige Theorien und Risikomodelle 
beeinflussen. 
Um derartige Einflüsse zu ergründen, lassen sich Erkenntnisse aus der Interkulturellen 
Psychologie heranziehen. Dabei kann zunächst die Auswirkung der kulturellen Sozialisation 
und Akkulturation auf die bekannten Risikofaktoren delinquenten Verhaltens betrachtet wer-
den. In dieser Arbeit wurden Unterschiede in der Ausprägung dieser Risikofaktoren anhand 
einer systematischen Verbindung kriminalpsychologischer Konzepte und Erkenntnisse aus 
der Interkulturellen Psychologie postuliert. Der Befund, dass sich Täter mit türkischem und 
arabischem MH in ihren Risikoprofilen von Tätern ohne MH tatsächlich hypothesenkonform 
unterscheiden, bezeugt den großen Mehrwert interkultureller Erkenntnisse für die Krimi-
nalpsychologie. Beispielsweise lässt sich die erhöhte Belastung der Täter mit türkischem 
oder arabischem MH im Bereich kriminelle Einstellungen u.a. damit erklären, dass Personen 
mit türkischem oder arabischem MH stärker external attribuieren (Maddux et al., 2011; Hud-
son & Bramhall, 2004), eine andere Einstellung zur Legitimation von staatlichen Institutio-
nen haben (Bierbrauer, 1994) und eher traditionelle Ehrvorstellungen vertreten, die den hie-
sigen Gesetzen widersprechen (Arsovska & Verduyn, 2007). Offen ist jedoch einerseits, ob 
es sich dabei um einen Bias bei der Erhebung handelt (van de Vijver, 2003) oder ob Täter 
mit türkischem oder arabischem MH tatsächlich mehr kriminelle Einstellungen haben. An-
dererseits ist kaum bekannt, wie sich diese Unterschiede auf die prädiktive Validität der 
Faktoren auswirken. Deshalb ist es notwendig, die zugrundeliegenden Konstrukte, also das, 
was bei Kriminalprognoseinstrumenten unter kriminellen Einstellungen verstanden wird, in 
Zukunft auf ihre metrische, strukturelle und inhaltliche Äquivalenz hin zu überprüfen (Hart, 
2016). Dies ermöglicht eine kultursensible Operationalisierung und Gewichtung der für die 
Erklärung von Delinquenz wesentlichen Konstrukte. Auch die zugrundeliegenden Prozesse 
und Wechselwirkungen können dann kultursensibel beschrieben werden. Dieses Wissen 
ließe sich wiederum auf die gängigen Theorien und Risikomodelle der Delinquenz beziehen. 
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Werden die relevanten Faktoren und Wirkmechanismen entsprechend stärker differenziert 
bzw. unterschiedlich gewichtet, könnten diese Modelle auch im interkulturellen Kontext an-
gewendet werden. 
Darüber hinaus beeinflussen Aspekte der kulturellen Sozialisation sowie Akkulturations-
prozesse unmittelbar die Entstehung und Aufrechterhaltung delinquenten Verhaltens (So-
mech & Elizur, 2009). In der vorliegenden Arbeit erklärten forensische Experten, die selbst 
einen türkischen oder arabischen MH haben, Delinquenz bei Personen mit türkischem oder 
arabischem MH auch mit Aspekten der Migration, Akkulturation und kulturellen Werteori-
entierung. Dass zudem eine große Anzahl forensischer Experten ohne MH diese migrations- 
und kultursensiblen Risikofaktoren delinquenten Verhaltens für genauso wichtig hielten wie 
gängige Risikofaktoren, könnte erklären, warum die gängigen Faktoren alleine keine gute 
prädiktive Validität bei Tätern mit MH aufweisen (vgl. Dahle & Schneider-Njepel, 2015). 
Dies verdeutlicht, das gängige Risikomodelle wie das von Lösel und Bliesener (2003) einer 
Adaptation für Personen mit türkischem oder arabischem MH bedürfen. Aus den subjektiven 
Einschätzungen der Befragten wurde in der vorliegenden Arbeit ein erster übergreifender 
Erklärungsansatz für die Entstehung von Delinquenz bei Personen mit türkischem bzw. ara-
bischem MH extrahiert. Er orientiert sich an dem gut fundierten Erklärungsmodell von Lösel 
und Bliesener (2003) und integriert gängige sowie migrations- und kultursensible Risiko-
faktoren. Dieser Erklärungsansatz kann somit als erster Schritt gesehen werden hin zu der 
Entwicklung von kultursensiblen Erklärungsmodellen delinquenten Verhaltens, die explizit 
Einflüsse der kulturellen Sozialisation und der Akkulturation thematisieren. 
Warum die kulturelle Sozialisation und Prozesse der Akkulturation Einfluss auf die Ent-
stehung von Delinquenz haben, lässt sich mit bekannten grundlagenpsychologischen Theo-
rien erklären. Gemäß der Social Identity Theory (Tajfel & Turner, 2004) können wahrge-
nommene Angriffe auf die Identität, z.B. durch Diskriminierungserleben, eine verstärkte 




sich dies an einer starken Identifikation mit der Herkunftskultur zeigen (Verkuyten & Yildiz, 
2007; Mähönen, Jasinskaja-Lahti, & Liebkind, 2011). Die starke Aufwertung der ingroup 
kann wiederum dazu führen, dass traditionelle Normvorstellungen und Praktiken, wie z.B. 
die Kultur der Ehre, stärker befürwortet werden. Der Kulturkonflikttheorie (Sellin, 1938) 
gemäß, kann dies Delinquenz begünstigen, wenn jene Normen direkt den strafrechtsbewähr-
ten Normen des Aufnahmelandes widersprechen (Arsovska & Verduyn, 2007). Gleichzeitig 
kann, der Social Identity Theorie (Tajfel & Turner, 2004) folgend, die Aufwertung der in-
group eine Abwertung der outgroup bzw. der Aufnahmegesellschaft bedingen – muss sie 
aber nicht (Jasinskaja-Lahti et al., 2009). Eine Abwertung der outgroup ist ganz besonders 
dann zu erwarten, wenn die Wertevorstellungen der ingroup und der outgroup als inkompa-
tibel angesehen werden (Martinovic & Verkuyten, 2012; Schwartz, Struch, & Bilsky, 1990; 
Hutchison et al., 2015). Eine solche Abwertung kann auch zu der Entwicklung einer oppor-
tunen Identität (Fordham & Ogbu, 1986; Shrake & Rhee, 2004) und der Hinwendung zu 
devianten Gruppen (Simon & Ruhs, 2008; Somech & Elizur, 2009) führen. Entsprechend 
der Subkulturtheorie könnte dabei eine Art „code of the street“ (Anderson, 2000) propagiert 
werden. Hier werden Delinquenz und Gewalt als Reaktionen auf Benachteiligung, Diskri-
minierung und soziale Probleme gerechtfertigt (Stewart & Simons, 2006).  
Nach diesen theoretischen Überlegungen hängen Einstellungen, die gegen die Aufnah-
megesellschaft gerichtet sind, und solche, die Gewalt mit kulturellen Normvorstellungen 
rechtfertigen, direkt mit Delinquenz zusammen. Diskriminierungserleben und Wertekon-
flikte erklären eher, wie es dazu kommt, dass sich Personen mit MH mit diesen delinquenz-
begünstigenden Einstellungen identifizieren. Die Befunde der vorliegenden Arbeit stützen 
diese Annahme. Robuste Zusammenhänge mit Delinquenz wurden für traditionelle Ehrvor-
stellungen und die Ablehnung der Werte der Aufnahmegesellschaft gefunden, während Dis-
kriminierungserleben und Wertekonflikte eher gering mit Delinquenz korrelierten. 
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Doch kulturbedingte Werteorientierungen bergen nicht nur Risiken, sondern gewähren 
auch Schutz vor delinquentem Verhalten (Uslucan, 2011). Schutzfaktoren wurden in Stu-
die 1 eher als das Nicht-Vorhandensein von Risiken betrachtet. So konnte wie in anderen 
Studien auch (Dahle & Schmidt, 2014; Bauer et al., 2011) gezeigt werden, dass Täter mit 
türkischem oder arabischem MH eine weniger unbefriedigende Beziehung zu der Herkunfts-
familie haben als Täter ohne MH. Demgegenüber hatten Täter mit MH aber auch mehr Fa-
milienmitglieder mit strafrechtlicher Vorgeschichte. In Studie 2 wurde ebenfalls eine enge 
Einbettung – allerdings in einen Kontext, der delinquenzbegünstigende Normen ablehnt – 
bei Personen mit türkischem oder arabischem MH explizit als wesentlicher Schutzfaktor ge-
gen delinquentes Verhalten benannt. Das ließ sich durch die Ergebnisse der Studie 3 stützen. 
Die Befunde verdeutlich somit, wie wichtig eine kollektivistische Werteorientierung und ein 
enges soziales Netzwerk bei Personen mit türkischem oder arabischem MH sind (Dwairy, 
2002). Indessen zeigen die Ergebnisse aus Studie 3 aber auch, dass nicht nur die Unterstüt-
zung des Umfeldes Einfluss auf Delinquenz hat. Im Gegensatz zur sozialen Unterstützung 
hing die Befürwortung eines traditionellen Ehrkonzeptes der Freunde positiv mit Delinquenz 
zusammen (vgl. auch Toprak & Nowacki, 2010). Dass eine enge soziale Einbettung zur glei-
chen Zeit sowohl Risiko- als auch Schutzfaktor sein kann, ist mit einem einfachen risikoori-
entierten Modell wie dem Risk-Need-Responsivity-Ansatz von Andrews und Bonta (2010) 
nur eingeschränkt zu erklären. Hier wäre in Zukunft eine Erweiterung der theoretischen 
Grundlagen notwendig (vgl. Ward et al., 2007). 
Zusammenfassend bleibt festzuhalten, dass Theorien delinquenten Verhaltens im inter-
kulturellen Kontext zwingend auch Aspekte der kulturellen Sozialisation, Migration und Ak-
kulturation beachten müssen. Dabei sollten bekannte Theorien adaptiert werden, indem gän-
gige Risikofaktoren kultursensibel operationalisiert und gewichtet werden. Ferner scheinen 
integrative Erklärungsansätze, die zusätzlich auch migrations- und kultursensible Risikofak-




MH besser geeignet als bisherige euro-amerikanisch orientierte Risikomodelle. Bekannte 
theoretische Ansätze aus der Grundlangenpsychologie zur sozialen Identität oder sozialen 
Informationsverarbeitung lassen sich wiederum heranziehen, um zu erklären, wie migrati-
ons- und kultursensible Risikofaktoren mit delinquentem Verhalten zusammenhängen.  
 
5.2 Implikation der Befunde für die Praxis der Kriminalprognose 
Gängige standardisierte Kriminalprognoseinstrumente können nicht ohne Weiteres für 
kriminalprognostische Beurteilungen im interkulturellen Kontext herangezogen werden. 
Erstens unterscheiden sich Täter mit MH von den euro-amerikanisch dominierten Norm-
stichproben. Nach ethischen Standards der American Psychological Association (APA) ist 
eine Anwendung von Testverfahren nur für Instrumente zulässig, „whose validity and relia-
bility have been established for use with members of the population tested“ (APA, 2017, 
9.02). Diese umfassende Prüfung steht aber für die allermeisten Kriminalprognoseinstru-
mente noch aus (Hart, 2016). Zumindest müssten diese Personengruppen hinreichend in den 
Normierungs- und Validierungsstichproben vorhanden sein (Dahle & Lehmann, 2018). In 
den Stichproben der in Deutschland adaptierten oder verbreiteten Kriminalprognoseinstru-
mente ist jedoch auch das nicht der Fall (vgl. Dahle et al., 2012; Rettenberger, Hertz, & Eher, 
2017; Mokros, Hollerbach, Nitschke, & Habermeyer, 2017). Die vorliegende Arbeit und 
deren Vorarbeit (Dahle & Schmidt, 2014) sind eine der ersten, die hierzulande überhaupt die 
Validität dieser Instrumente für kulturell diverse Gruppen untersucht und dahingehend er-
hebliche Mängel festgestellt haben. Somit bestehen Zweifel an der allgemeinen Gültigkeit 
der Operationalisierung gängiger Risikofaktoren, die den standardisierten Kriminalprogno-
seinstrumenten zugrunde liegen (Put et al., 2013). Auch in der vorliegenden Untersuchung 
waren die zentralen Risikofaktoren nicht für alle kulturellen Subgruppen gleichermaßen va-
lide. Vor allem für Täter mit arabischem MH zeigten sich erhebliche Mängel bei der 
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Vorhersage von Rückfälligkeit. Die Befunde reihen sich somit ein in eine indifferente Be-
fundlage zur Validität gängiger Risikofaktoren und Kriminalprognoseinstrumente bei Tätern 
mit türkischem oder arabischem MH (Dahle & Schmidt, 2014; Shepherd et al., 2015; Lang-
ström, 2004).  
Zweitens basieren viele dieser Konzepte darauf, dass ausreichend objektives Wissen über 
die Vergangenheit des Täters bekannt ist. Für Personen, die selbst migriert sind, ist das nicht 
immer gegeben, weil z. B. die strafrechtlichen Vermerke aus anderen Ländern meist nicht 
eingesehen werden können. Dass das die Anwendung dieser Verfahren erheblich ein-
schränkt, zeigt sich auch in dieser Arbeit. Falls für den Zeitpunkt der Einreise kontrolliert 
wurde, reduzierte sich die Stichprobengröße um die Hälfte. 
Das bedeutet, dass bei Tätern mit MH gängige standardisierte Verfahren zur Kriminal-
prognose nur mit allergrößter Vorsicht angewendet werden sollten. Wie Hart (2016) an-
merkt, müssen Beurteiler genau wissen, für welche Zielpopulation die jeweiligen Instru-
mente konstruiert wurden und wie die Zusammensetzung der Norm- bzw. Validierungsstich-
proben war. Den ethischen Prinzipien der APA folgend, sollten die Anwender stets die Gren-
zen der Aussagekraft der verwendeten Instrumente im interkulturellen Kontext ausführlich 
beschreiben (APA, 2017, 9.02). Zukünftig müssen die gebräuchlichen Verfahren zur Krimi-
nalprognose demnach systematisch für verschiedene Subgruppen mit fundierten Methoden 
getestet werden (Hart, 2016; Shariat et al., 2010; van de Vijver, 2003), um die Grenzen der 
Aussagekraft dieser Verfahren besser zu bestimmen. 
Eine weitere Möglichkeit, um zu einer kultursensiblen Kriminalprognose zu gelangen, ist 
die Entwicklung eigenständiger standardisierter Instrumente für unterschiedliche kulturelle 
Kontexte. Dafür könnte der Erklärungsansatz der vorliegenden Arbeit herangezogen wer-
den. Dies würde im Beurteilungsprozess eine Auswahl der Verfahren anhand von externen 
Merkmalen einer Person (z. B. Staatsbürgerschaft) erzwingen. Eine solche Vorgehensweise 




pluralistischen Gesellschaft schwer, eindeutige Kriterien für bestimmte kulturelle Prägungen 
zu definieren. Unterschiedliche Migrationsbewegungen sowie Akkulturationsprozesse und 
andere Faktoren wie Geschlecht, Alter und soziale Schicht formen mannigfaltige und sich 
stetig verändernde kulturelle Kontexte. Dies bedeutet, dass unter Umständen jeweils spezi-
fische standardisierte Verfahren konstruiert werden müssten. 
Bei der Methode des structured professional judgement (SPJ; vgl. Douglas & Webster, 
2016) – einer Kombination aus standardisierter und ideografischer Herangehensweise bei 
der Kriminalprognose – können diese Hindernisse umgangen werden. Auch bei dieser SPJ-
Risikobeurteilung werden systematisch empirisch fundierte Risiko- und Schutzfaktoren er-
hoben. Die Kombination und Bewertung dieser obliegt jedoch dem Anwender, welcher ein-
zelfallbasiert entscheiden kann (Franqué & Rettenberger, 2017). Somit können die Erkennt-
nisse der vorliegenden Arbeit zum Einfluss der kulturellen Sozialisation und Migration auf 
bekannte Risikofaktoren bzw. die extrahierten migrations- und kultursensiblen Faktoren in 
die Beurteilung einfließen. Das könnte beispielsweise in Form einer Checkliste, welche diese 
Informationen für Probanden mit türkischem oder arabischem MH bereitgestellt, geschehen. 
Daneben ließen sich standardisierte Instrumente einsetzen, die Merkmale des Tatverhal-
tens zur Vorhersage von Delinquenz benutzen. Diese Verfahren sind nicht abhängig von 
einer objektiven Erfassung biografischer Informationen. Sie machen zudem weniger Annah-
men über die Zusammenhänge von Risikofaktoren und delinquentem Verhalten, welche kul-
turbedingten Einflüssen unterliegen. Doch auch diese Instrumente müssen auf ihre Gültig-
keit für diverse kulturelle Kontexte hin getestet werden. Hier sind erste Ergebnisse von 
Schmidt und Kollegen (2017) vielversprechend. Der standardisierte Tatbildrisikoscore 
(Dahle, Biedermann, Lehmann, & Gallasch-Nemitz, 2014) zur Prognose einschlägiger 
Rückfälligkeit bei Sexualstraftätern war sowohl für Täter ohne MH als auch für Täter mit 
türkischem oder arabischem MH prädiktiv valide. 
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Auf welche Weise gängige standardisierte Instrumente zur Kriminalprognose, tatmerk-
malbasierte Verfahren oder spezifische Checklisten mit den hier vorgeschlagenen migrati-
ons- und kultursensiblen Risikofaktoren beim Urteilsprozess zu integrieren sind, ist bislang 
aber noch unklar. Solange keine Ergebnisse von Untersuchungen, welche unterschiedliche 
Kombinationen dieser Verfahren erprobt haben, vorliegen, obliegt diese Entscheidung dem 
Beurteiler selbst. Jener muss nach den Vorgaben des deutschen Rechtssystems (Boetticher 
et al., 2007) ohnehin die Ergebnisse der standardisierten Verfahren vor dem Hintergrund der 
Einzelfallanalyse interpretieren. 
Doch auch bei der vom Gesetzgeber geforderten (Boetticher et al., 2007) ideografischen 
Herangehensweise werden gängige Theorien und Risikomodelle zur Erklärung des delin-
quenten Verhaltens herangezogen. Der Gutachter muss demnach auch bei der Einzelfallbe-
urteilung die Grenzen der Aussagekraft solcher Modelle berücksichtigen. Um bei der Beur-
teilung migrations- und kultursensibel vorgehen zu können, muss die Beeinflussung dieser 
Risikofaktoren durch die kulturelle Sozialisation und die Migrationserfahrung bekannt sein 
und für den Einzelfall reflektiert werden. In ähnlicher Weise sollten zusätzliche migrations- 
und kultursensible Einflussfaktoren erhoben und ihre Relevanz für den Einzelfall bewertet 
werden. Bei der Frage, welche Bedeutung diesen Aspekten zugemessen wird, sollten jedoch 
weniger äußerliche Merkmale wie die Staatsangehörigkeit ausschlaggebend sein. Relevant 
sind hier die individuelle Ausprägung der kulturell geprägten Aspekte und das daraus resul-
tierende Verhalten. Werden beispielsweise eine starke kollektivistische Orientierung und 
eine enge soziale Einbettung festgestellt, dann erscheint es wichtig, auch die Haltungen und 
Erwartungen wichtiger Bezugspersonen mit in der Beurteilung zu erfragen bzw. diese selbst 
zu untersuchen. 
Für eine kultursensible kriminalprognostische Urteilsfindung ist somit interkulturelle 
Kompetenz nötig. Wissen sollte vor allem zu den Themen und kulturellen Kontexten vor-




Dabei muss sich Kultur nicht allein auf die Herkunft beziehen. Herkunft ist neben Ge-
schlecht, sozialer Schicht und anderen nur ein Aspekt von Diversität, welcher bei prognos-
tischen Entscheidungen berücksichtigt werden muss (Hart, 2016). 
Eine interkulturelle Perspektive birgt jedoch auch die Gefahr einer vermehrten Stereoty-
pisierung (Markus, 2008). Wenn es sich wie bei der Kriminalprognose um die Einschätzung 
von gesellschaftlich sanktioniertem Verhalten handelt, ist dementsprechend eine erhöhte 
Vorsicht geboten (Hartmann, 2009). Deshalb sollte der Beurteiler sich seiner eigenen kultu-
rellen Eingebundenheit und etwaiger Vorurteile bewusst sein, sodass das Wissen um kultu-
relle Unterschiede stets vor dem Hintergrund der Besonderheiten des Einzelfalls reflektiert 
werden kann (Sue & Sue, 2013). Interkulturelle Kompetenztrainings können dem Beurteiler 
dabei helfen, dieser komplexen Anforderung gerecht zu werden (vgl. Lersner et al., 2016). 
Damit diese Trainings auch wissenschaftlich fundiert sind, werden auf Basis der Befunde 
der vorliegenden Arbeit derzeit Leitlinien formuliert, welche in Zukunft bei der Qualitätssi-
cherung derartiger Angebote Unterstützung bieten. 
 
5.3 Limitationen und Ausblick für weiterführende Forschung 
Die vorliegende Arbeit konnte zusätzliche Einflussfaktoren auf die Entstehung delin-
quenten Verhaltens, wie Alter, Bildung, Aufenthaltszeit in Deutschland, Migrationsgründe 
usw. nicht ausreichend kontrollieren. Zukünftige Studien sollten daher entweder sehr um-
fangreiche Stichproben verwenden oder nur bestimmte Zielgruppen systematisch untersu-
chen bzw. einzelne Faktoren gezielt hinsichtlich ihres Einflusses auf Delinquenz analysie-
ren. 
Darüber hinaus wurden interkulturelle Aspekte in dieser Arbeit ausschließlich für Männer 
mit türkischem oder arabischem MH betrachtet. Es ist jedoch anzunehmen, dass es zahlrei-
che Unterschiede zwischen und innerhalb der untersuchten Gruppen hinsichtlich der Migra-
tionserfahrungen (Heath et al., 2008) und spezifischen Werteorientierungen (z.B. Uskul, 
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Kitayama, & Nisbett, 2008) gibt, die wiederum migrations- bzw. kulturbedingte Einflüsse 
moderieren. So mag wegen der Nähe zu einem internationalen Konflikt das globale Diskri-
minierungserleben für eine Person, die aus palästinensischen Autonomiegebieten stammt, 
viel bedeutender für die Entstehung delinquenten Verhaltens sein als für eine Person mit 
türkischem MH. Erforderlich sind daher weiterführende Studien, die stärker differenzieren 
bzw. auch andere kulturelle Kontexte betrachten, um derartige Einflüsse und Kontextfakto-
ren zu ergründen.  
Zusätzliche Forschung ist nötig, um die theoretischen Überlegungen, warum migrations- 
und kultursensible Aspekte Einfluss auf die Entstehung und Aufrechterhaltung von Delin-
quenz haben, prüfen zu können. So müsste beispielweise das in dieser Arbeit postulierte 
Zusammenspiel von Diskriminierungserleben, ablehnender Haltung gegenüber der Aufnah-
megesellschaft und delinquentem Verhalten mit komplexeren Verfahren wie Strukturglei-
chungsmodellen analysiert werden.  
Ferner erlauben die hier gefundenen Korrelationen von selbstberichteter Delinquenz in 
der Vergangenheit mit migrations- und kultursensiblen Risiko- und Schutzfaktoren noch 
keine Aussage über deren prädiktive Validität. Dazu wären prospektive Längsschnittunter-
suchungen auch mit Blick auf etwaige Rückfälligkeit von Strafgefangenen nötig. Weil sich 
zudem gezeigt hat, dass die Korrelation von selbstberichteter Delinquenz und objektiven 
Informationen zur Straffälligkeit für Personen mit MH geringer sind als für Personen ohne 
MH (Asscher et al., 2013), sollten sich zukünftige Studien dabei auch auf objektive Infor-
mationen über die Straffälligkeit stützen. Es ist nicht auszuschließen, dass die Tendenz, so-
zial erwünscht zu antworten, nicht nur die Erfassung der Delinquenz in Studie 3 betraf. Auch 
die direkte Erhebung gewaltbegünstigender Einstellungen könnte davon beeinflusst worden 
sein. In Zukunft sollten deshalb vermehrt indirekte Erhebungsmethoden der migrations- und 
kultursensiblen Faktoren in einem multimethodischen Design verwendet werden. Eine viel-




relevant, wenn diese Erhebungsmethoden in Zukunft auch direkt im Rahmen kriminalprog-
nostischer Begutachtungen eingesetzt werden. Gerade in der Praxis rechtspsychologischer 
Diagnostik muss mit einer hohen Tendenz, sozial erwünscht zu antworten, gerechnet werden 
(Mills, Loza, & Kroner, 2003). 
Nichtsdestotrotz erscheinen die Befunde der vorliegenden Arbeit hinsichtlich der Rele-
vanz migrations- und kultursensibler Risiko- und Schutzfaktoren vielversprechend. Offen 
ist bisher, wie diese Aspekte bei den Verfahren zur Kriminalprognose zu integrieren sind. 
Forschung zu einer integrativen Methode kriminalprognostischer Urteilsbildung im inter-
kulturellen Kontext, die auf konkreten theoretischen Überlegungen bzw. Modellen zur Ent-
scheidungsfindung aufbaut, ist demnach unbedingt erforderlich. Den Ergebnissen dieser Ar-
beit folgend, sollten solche Heuristiken die kulturelle Identität bzw. die Bindung an kultur-
bedingte Werte, die spezifischen Migrations- und Akkulturationsbedingungen, den aktuellen 




Interkulturelle Aspekte bei der Kriminalprognose zu berücksichtigen, ist außerordentlich 
wichtig. Analog zu einigen vorangegangenen Untersuchungen zeigen auch die Ergebnisse 
dieser Arbeit, dass Prognosen, die Besonderheiten der kulturellen Sozialisation und Migra-
tionserfahrung nicht beachten, für Straftäter mit türkischem oder arabischem MH weniger 
valide sind als für Täter ohne MH. Dies hat weitreichende Konsequenzen für die Sicherheit 
der Allgemeinheit und die Resozialisierungschancen der Straffälligen. Kriminalpolitisch be-
deutsam ist dies auch deshalb, weil es sich bei der hier untersuchten Subgruppe um einen 
beachtlichen Teil der Straffälligenpopulation handelt. 
Eine systematische Integration von Erkenntnissen aus der Interkulturellen Psychologie 
und der Kriminalpsychologie verspricht indessen aussagekräftigere Kriminalprognosen im 
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interkulturellen Kontext. Mit einer solchen theoriegeleiteten Herangehensweise konnten in 
dieser Arbeit viele Unterschiede zwischen Tätern ohne und mit türkischem oder arabischem 
MH hinsichtlich der Ausprägung gängiger Risikofaktoren vorhergesagt werden. Darüber 
hinaus leiten sich aus der interkulturellen Literatur zahlreiche Hinweise für migrations- und 
kultursensible Einflussfaktoren auf delinquentes Verhalten ab. Dass diese zusätzlichen Fak-
toren bedeutsam für die Erklärung und Vorhersage von Delinquenz bei Personen mit türki-
schem oder arabischem MH sind, bekräftigten auch forensische Experten. Der in dieser Ar-
beit extrahierte Erklärungsansatz ist einer der ersten, der gängige und migrations- und kul-
tursensible Risikofaktoren integriert. 
Zudem erwiesen sich die migrations- und kultursensiblen Faktoren auch empirisch als 
bedeutsam. Vor allem Einstellungen, die Gewalt befürworten bzw. explizit gegen die Werte 
der Aufnahmegesellschaft gerichtet sind, ein globales Diskriminierungserleben und die so-
ziale Unterstützung zeigten robuste Zusammenhänge mit Delinquenz. Diese Befunde könn-
ten in Zukunft als Checkliste bei der kriminalprognostischen Urteilsfindung oder im Rahmen 
von interkulturellen Kompetenztrainings für die Arbeit mit Straffälligen genutzt werden.  
Die Erkenntnisse spielen aber nicht nur für kriminalpsychologische Theorien und die Kri-
minalprognose eine Rolle. Die Erklärung delinquenten Verhaltens und die Identifikation von 
Risiko- und Schutzfaktoren bilden die wesentliche Grundlage für Präventions- und Interven-
tionsansätze. Interkulturelle Aspekte zu berücksichtigen, ist somit auch für die Passung und 
Wirksamkeit dieser Methoden von großer Bedeutung. Diese Arbeit ist damit ein wichtiger 
Schritt hin zu einer kultursensiblen Kriminalpsychologie, welche in einer pluralistischen Ge-
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